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Kaum ein Zitat macht die Herausforderung, vor
der die Menschheit steht, so deutlich wie jenes
der IEA1, das auch die „Energiestrategie Öster-
reich“ einleitet:

„Das Weltenergiesystem steht an einem Schei-

deweg. Die derzeitigen weltweiten Trends von

Energieversorgung und -verbrauch sind ein-

deutig nicht zukunftsfähig, in ökologischer

ebenso wie in wirtschaftlicher oder sozialer

Hinsicht. Das kann jedoch – und muss auch –

geändert werden. Noch ist Zeit für einen Kurs-

wechsel. Es ist keine Übertreibung zu behaup-

ten, dass das zukünftige Wohlergehen der

Menschheit davon abhängt, wie gut es uns 

 gelingt, die zwei zentralen Energieheraus -

 forderungen zu bewältigen, vor denen wir

heute stehen: Sicherung einer verlässlichen

und erschwinglichen Energieversorgung und

rasche Umstellung auf ein CO2-armes, leis -

tungsfähiges und umweltschonendes Energie-

system. Dazu braucht es nichts Geringeres als

eine Energierevolution.“

Das quantitative Ziel und damit das Ausmaß der
erforderlichen „Energierevolution“ macht fol-
gende Schlussfolgerung des Europäischen Rates2

deutlich: 

„Der Europäische Rat fordert alle Parteien

auf, sich das 2-ºC-Ziel zu eigen zu machen

und sich darauf zu einigen, dass die weltwei-

ten Emissionen bis 2050 um mindestens 50

Prozent gegenüber dem Niveau von 1990 re-

duziert werden und die Emissionen der Indus -

trieländer im Rahmen dieser weltweiten Emis-

sionsreduzierung bis 2050 um insgesamt min-

destens 80 bis 95 Prozent gegenüber dem Ni-

veau von 1990 reduziert werden; diese  Ziele

sollten – vorbehaltlich regelmäßiger wissen-

schaftlicher Überprüfungen – gleichermaßen

als Antrieb und Maßstab für mittelfristige Ziel-

setzungen dienen; er unterstützt als Ziel der

EU im Rahmen der erforderlichen Reduzie-

rungen durch die Gruppe der Industrieländer

gemäß der IPCC eine Emissionsreduzierung

um 80 bis 95 Prozent bis 2050 gegenüber dem

Niveau von 1990.“

Auch in der Energiestrategie Österreich sind für
2020 ambitionierte Ziele angestrebt:
❚ Energieeffizienz erhöhen: Stabilisierung des
Endenergieverbrauchs bis 2020 auf 1.100 PJ.
❚ Erneuerbare Energien erhöhen: Anteil am
 Endverbrauch steigt bis 2020 auf (zumindest)
34 Prozent
❚ Energieversorgung sicherstellen: Effizienz,
 erneuerbare Energien, Importdiversifizierung,
Leitungsausbau etc.

Demzufolge werden fossile Energieträger mehr
und mehr aus diesem Energiesystem verschwin-
den, sowohl aufgrund ihres begrenzten Vor-
kommens als auch aufgrund ihrer negativen Aus-
wirkungen auf unsere natürlichen Lebensgrund-
lagen. Die erforderliche „Energierevolution“ ver-
langt deshalb nach neuen Technologien, aber
auch nach gesellschaftlichen Veränderungen,
die den notwendigen Ausstieg aus der fossilen
Energienutzung gewährleisten. Die Aufgabe der
Energieforschung ist es daher, diese Verän -
derungen durch eine Synthese alternativer Ener-
gietechnologien mit sozialökonomischen und
ökologischen Grundlagen zu ermöglichen.

Die Voraussetzung für eine gerechte Energie-
verteilung, eine leistbare Energieversorgung und
einen effizienten Umgang mit den vorhandenen
Ressourcen bildet dabei eine erfolgreiche und
interdisziplinäre Energieforschung. Dieser Er-
folg muss spätestens heute durch nachhaltige
Maßnahmen eingeleitet werden, damit ein dyna-
mischer Übergang in ein neues Energiezeitalter
gelingen kann. 

Die vorliegende Energieforschungsstrategie des
Rates für Forschung und Technologieentwick-
lung ist das Resultat einer intensiven und länger-

1 IEA, World Energy Outlook 2008
2 Brüssel, 30. Oktober 2009, 15265/09 CONCL 3
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fristigen Auseinandersetzung mit dem Thema.
Ausgehend von dem durch das BMVIT 2005
 initiierten und vom Rat empfohlenen Strategie-
prozess e2050 hat sich der Rat verstärkt mit
dem Thema Energieforschung und -innovation
beschäftigt. 2009 hat der Rat in Kooperation
mit dem Bundesministerium für Verkehr, Inno-
vation und Technologie (BMVIT), der Österrei-
chischen Gesellschaft für Umwelt und Techno-
logie (ÖGUT) und der Österreichischen Ener -
gieagentur (AEA) ein Expertenpapier „Energie-
forschungsstrategie für Österreich“ erarbeitet,
das Vorschläge für FTI-politische Maßnahmen
im Bereich der Energieforschung aufzeigen soll-
te. Unter Berücksichtigung des Prozesses zur
Energiestrategie Österreich durch das Bundes-
ministerium für Wirtschaft, Familie und Jun-
gend und das Lebensministerium hat der Rat in
seiner Strategie 2020 schließlich die Ausarbei-
tung  einer Energieforschungsstrategie für Öster-
reich empfohlen. 

Auf Basis dieses Expertenpapiers wurde in
 Kooperation mit dem BMVIT im Februar 2010
eine fünfwöchige, von cbase administrierte
 Online-Diskussion durchgeführt. Mit mehr als
850 Kommentaren und umfangreichen Stellung-
nahmen wichtiger Stakeholder zeigte die FTI-
Community enormes Interesse an den Heraus-

forderungen in der Energieforschung. Die
Ergeb nisse aus dem Diskussionsprozess wurden
vom Rat analysiert und zu einem Entwurf für die
Energieforschungsstrategie zusammengeführt.
Dieser Entwurfstext wurde in einem von Rat
und BMVIT gemeinsam konzipierten und von
der ÖGUT organisierten Workshop mit Ressort-
und AgenturvertreterInnen sowie wesentlichen
Stakeholdern diskutiert. Wertvolle Hinweise
und wesentliche Inputs daraus wurden eben-
falls in das Strategiepapier aufgenommen. 

Der Rat für Forschung und Technologieentwick-
lung möchte sich an dieser Stelle herzlich bei
 allen Beteiligten bedanken, die ihr Know-how
und ihre Zeit in diesen umfangreichen Prozess
investiert und damit einen wesentlichen Input
für die vorliegende Energieforschungsstrategie
beigesteuert haben.

Die Bedrohung durch den Klimawandel und die
Verknappung der fossilen Ressourcen erfordert
keine halbherzigen Lösungen, sondern eine
Jahrhundertanstrengung. Österreich sollte  da-
bei in Europa und weltweit im absoluten
 Spitzenfeld vorangehen. Nach Ansicht des Rates
für Forschung und Technologieentwicklung
braucht es – in Abwandlung des Zitats der IEA
– eine Energieforschungsrevolution!
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Making the Zero Carbon Society Possible!

Im Jahr 2050 ist Österreich aufgrund enga-

gierter Forschung und Technologieentwick-

lung im Bereich nachhaltiger Energiesyste-

me führend und deckt seinen geringen Ener-

giebedarf fast vollständig mit erneuerbaren

Energien.

Die massive Steigerung der energierelevanten For-
schung hat bis zum Jahr 2050 dazu beigetragen,
völlig neue Technologien zu entwickeln und radi -
kale Innovationen zur Marktreife zu führen. Die
Forschungsbudgets sind den ökologischen, öko-
nomischen und sozialen Herausforderungen
 angemessen und sind auch weiterhin auf hohem
Niveau. Reformen in der Governance haben zu
 einer Steigerung der Gesamteffizienz des FTI-
 Systems beigetragen, das damit auf neue Entwick-
lungen und Zukunftsfelder flexibel und effektiv
reagieren kann.

Eine ausgeprägte „Awareness“ für Forschung,
Technologie und Innovation, aber auch Nach -
haltigkeit und Umweltschutz in der Gesellschaft
fördert nicht nur energieeffizientes Verhalten,
sondern auch das Interesse für neue Energietech-

nologien und -innovationen. Dieses Interesse der
Menschen in Österreich wird durch ein erwei-
tertes Angebot an Bildungs- und Weiterbildungs-
einrichtungen laufend erhöht. Darüber hinaus
schafft der Ausbau energierelevanter Infrastruk -
turen und innovationsfördernder Rahmenbedin-
gungen ein kreatives Umfeld für die nationale
und internationale FTI-Community. 

Durch einen verstärkten Einsatz erneuerbarer
Energieträger und die auf Basis sozioökono -
mischer Maßnahmen eingeleiteten Verhaltens -
änderungen ist der erforderliche Kurswechsel,
den die großen Herausforderungen wie Klima-
schutz oder Energieversorgungssicherheit trotz
Produktionsrückgängen bei den endlichen fossi-
len Energieträgern notwendig gemacht haben,
nachhaltig gelungen.

Abbildung 1:

 Modell der Entwick-
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Die Erforschung und Entwicklung von neuen
und nachhaltigen Energietechnologien und  ihre
Einbettung in Wirtschaft, Gesellschaft und Um-
welt sind ein prioritäres Ziel verantwortungs-
voller Politik. Zukunftsfähige Energiesysteme
müssen im Einklang mit den Erfordernissen für
Klima- und Umweltschutz stehen, gesellschafts-
politisch ausgewogen und wirtschaftlich sein. 
Klimaschutz und das Bedürfnis nach Versor-
gungssicherheit waren Anlass, auf internationa-
ler Ebene Strategien zu entwickeln und Zielset-
zungen vorzuschlagen. Auf europäischer Ebene
wurden die 20-20-20-Ziele festgelegt und die
Mitgliedsländer verpflichtet, entsprechende
 Aktionspläne zu entwickeln und umzusetzen. 

Der Europäische Rat (Oktober 2009) und der
 sogenannte „Copenhagen-Accord“ (Dezember
2009) haben eine internationale Einigung auf
das „2-ºC-Ziel“ gebracht. Um die globale Klima-
erwärmung nicht darüber hinaus ansteigen zu
lassen, braucht es bis 2050 eine Halbierung der
globalen Treibhausgasemissionen (THG). Die
Industrieländer müssen dazu ihre THG-Emissio-
nen um insgesamt mindestens 80 bis 95 Pro-
zent gegenüber dem Niveau von 1990 senken.

Neue Technologien und Konzepte spielen dabei
mittel- und längerfristig eine wichtige Rolle. In
Europa hat ein Prozess zur Entwicklung eines
„Strategischen Energietechnologieplans“ (SET-
Plan) begonnen. Beschlüsse in diesem Zusam-
menhang stellen auch Anforderungen an die
 nationalen Energieforschungspolitiken. 

Um die für Österreich festgelegten Vorgaben
und Ziele zu erreichen, sind zahlreiche Maß-
nahmen in verschiedenen Politikbereichen und
auf verschiedenen Ebenen erforderlich. Es be-
darf einer offensiven und strategisch abgestimm-

ten Vorgangsweise. Die Entwicklung der FTI-
Strategie des Bundes trägt dieser Aufgabe Rech-
nung. Bereits das Regierungsübereinkommen
für die XXIV. Gesetzgebungsperiode hat die
Notwendigkeit einer umfassenden energie- und
klimapolitischen Gesamtstrategie erkannt. Die-
se wurde mit der „Energiestrategie Österreich“
durch das Bundesministerium für Wirtschaft,
Familie und Jugend und das Lebensministerium
realisiert.

Der Rat für Forschung und Technologieentwick-
lung sieht die Entwicklung der Energiefor-
schungsstrategie im Einklang mit den vorliegen-
den Strategien in den Bereichen Umwelt, Klima3

und Energie4 und versteht die Energieforschung
als Instrument zur Erreichung einer längerfristi-
gen und nachhaltigen Energieversorgung. Es wur-
den daher verschiedene Maßnahmen im Bereich
der energierelevanten Forschung, Technologie-
entwicklung und Innovation (FTI) im Zusammen-
hang mit längerfristigen energie- und klimapoli-
tischen Herausforderungen in Verbindung ge-
bracht und die vorliegenden Empfehlungen zum
Schwerpunkt Energieforschung entwickelt. 

Die Empfehlungen der Energieforschungsstrate-
gie nehmen auf bestehende Entwicklungen und
Rahmenbedingungen genauso Rücksicht, wie
sie auf mittel- bis langfristige Effekte, z. B. auf
völlig neue Technologien und Lösungen, abzie-
len. Die Inhalte bauen dabei auf den Vorarbei-
ten des Energieforschungsstrategie-Prozesses
e2050 des Bundesministeriums für Verkehr,
 Innovation und Technologie, den Ergebnissen
des zu diesem Thema verfassten Expertenpa-
piers5 und einer intensiven Diskussionsphase
zur „Energieforschungsstrategie“ auf. In beson-
derem Maße wird dem erhöhten Forschungs-
bedarf an Technologien und Systemen auf Basis

3 Anpassung der Klimastrategie Österreichs zur Erreichung des Kyoto-Ziels 2008–2012, Lebensministerium,

2007
4 Energiestrategie Österreich, Lebensministerium und Bundesministerium für Wirtschaft, Familie und Jugend,

2010
5 Energieforschungsstrategie für Österreich: Vorschläge für Maßnahmen im Bereich Forschung, Technologie

und Innovation

>
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erneuerbarer Energieträger sowie zur Steige-
rung der Energieeffizienz und zur Reduktion
des Energiebedarfs Rechnung getragen.

In der Ausrichtung wird von einem innovations -
 seitigen Umbau des Energiesystems ausgegan-
gen. Wie in Abbildung 1 gezeigt, muss das
Hauptaugenmerk dabei auf der Steigerung der
Energieeffizienz liegen, die ausgehend vom heu-
tigen Gesamtenergieverbrauch eine rund 30
prozentige Reduktion ermöglichen muss. Erst
dadurch eröffnet sich die Möglichkeit, die benö-
tigte Energie größtenteils durch einen deutlich
höheren Anteil an erneuerbaren Energieträgern
abzudecken. Dies erfordert eine bewusste Um-
stellung sowohl in der Nutzung von Energie als
auch seitens der Energieerzeugung.

Es gelten die klassischen Ziele der Energiepoli-
tik – Versorgungssicherheit, Umweltverträglich-
keit, Leistbarkeit – genauso wie die für die For-
schungs- und Technologiepolitik relevanten Zie-
le der Stärkung des Wirtschaftsstandorts durch
Technologiekompetenz und Marktführerschaft
auf Spezialgebieten. Gerade neue Energietech-
nologien können in Österreich wesentlich zur
Konjunkturbelebung und Sicherung von Arbeits-

plätzen beitragen. Besondere Priorität haben
solche Maßnahmen, die zur Erreichung mehre-
rer Ziele gleichzeitig beitragen können (Win-
Win-Effekte: z. B. Beitrag zum Klimaschutz bei
gleichzeitiger Verbesserung des Wirtschafts-
standorts). Diese Ziele und Annahmen für Ent-
scheidungen der Energieforschung und Ener-
giepolitik sind auch eng gekoppelt mit der Ab-
schätzung der Wirksamkeit von Anreizsystemen
und der Berechnung der Folgekosten im gesam-
ten Zyklus. In diesem Belang besteht auch eine
Abhängigkeit von internationalen Vereinbarun-
gen genauso wie von der Akzeptanz neuer Tech-
nologien oder damit verbundenen Änderungen
des Lebensstils. Es besteht daher ein großer
 Bedarf an der Entwicklung und Weiterführung
integrierter Modelle und Szenarien der Folgen-
abschätzung, auf deren Grundlage energiepoli-
tische Handlungsoptionen basieren.

Nach eingehender Analyse der Ausgangssitua -
tion, Berücksichtigung der Zielsetzungen der
Umwelt-, Energie- und Technologiepolitik und
einer Auseinandersetzung mit internationalen
Entwicklungen wurden folgende Handlungs -
ebenen identifiziert und entsprechende Emp-
fehlungen entwickelt: 

Nationales Forschungsförderungssystem: Das
Forschungsförderungssystem besitzt einen zen-
tralen Stellenwert für den Bereich Forschung,
Technologie und Innovation. Die Etablierung effi -
zienter Governance-Strukturen, wie sie der Rat für
Forschung und Technologieentwicklung auch in
seiner Strategie 2020 fordert, ist dabei von heraus-
ragender Bedeutung. Die eingesetzten Instrumen-
te müssen daher kontinuierlich evaluiert und ge-
gebenenfalls modifiziert werden, um die Gesamt-
effizienz und Performance des Fördersystems in
Abhängigkeit von neuen Rahmenbedingungen zu
optimieren. Der effektive Einsatz von öffentlichen
Fördermitteln erfordert thematische Prioritäten
und Schwerpunktsetzungen, die eine angemesse-
ne Förderung von der Grundlagenforschung bis
zur Umsetzung in der industriellen Anwendung
ermöglichen.

Humanressourcen: Das Konzept einer nachhal-
tigen Energieforschung verlangt einen interdiszi-
plinären Ansatz, der technische, sozioökonomi-
sche und ökologische Entwicklungen vereint.
Voraussetzung für eine erfolgreiche Bewältigung
dieser Aufgaben ist die Förderung innovativer For-
scherInnen und EntwicklerInnen in einem Um-
feld, das technologischen und gesellschaftlichen
Neuerungen und Veränderungen aufgeschlossen
gegenübersteht. Der Rat hat diesbezüglich in sei-
ner Strategie 2020 empfohlen, das Berufsbild
„WissenschaftlerIn“ zu profilieren, um mehr Men-
schen für eine Beschäftigung in Forschung, Tech-
nologie und Innovation zu motivieren.

Forschungsinfrastruktur: Eine wesentliche Vor-
aussetzung für eine langfristig erfolgreiche Ener-
gieforschungs- und Innovationspolitik ist eine

Handlungsebenen der Energieforschungsstrategie
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 exzellente FTI-Infrastruktur. Die zur Verfügung
stehenden Forschungsinfrastrukturen müssen des-
halb in Zukunft bedarfsorientiert erweitert und
enger vernetzt werden, um Synergien besser nut-
zen zu können. Eine international größere Sicht-
barkeit der österreichischen Energieforschung
soll einen wissenschaftlichen und wirtschaft -
lichen Kondensationspunkt bewirken. 

Internationale Kooperationen: Nachhaltigkeit,
Umwelt und Energie wurden in der Strategie 2020
des Rates als Schwerpunktthemen und Zukunfts-
felder definiert und stehen in besonderem Maße
unter dem Einfluss enger internationaler Koope-
rationen. Die Interessen der österreichischen
Energieforschung und -politik können erheblich
durch die Abstimmung von nationalen mit inter-
nationalen Programmen gestärkt werden. Interna-
tionale Kooperationen eröffnen neben einer ge-
meinsamen Programmplanung auch die Chance,
sich mit den Besten zu messen und zusätzliche
Mittel zu lukrieren.

Strategische Steuerungsprozesse und Monito-

ring: Die strategische Steuerung des multidiszi-

plinären Energieforschungssystems in Österreich
ist eine Aufgabe, deren erfolgreiche Abwicklung
besonders durch flexible, jedoch strukturierte
und transparente Mechanismen ermöglicht wird.
Erhöhte Transparenz durch zweckoptimiertes
Monitoring ermöglicht es, erreichte Ziele qua li -
tativ und quantitativ zu überprüfen, dadurch früh-
zeitig negative Trends zu erkennen und damit
optimierte Zielentwicklungsprozesse ein zuleiten.

Innovationsfördernde Rahmenbedingungen:

Neuen Energietechnologien kann der Markt -
eintritt und -durchbruch durch eine Vielzahl von
politischen Instrumenten erleichtert werden. Da-
bei sind mehrere Politikbereiche gefordert. Mög-
liche Interessenkonflikte können durch struk -
turierte Dialogprozesse in den unterschiedlichen
Politik- und Wirtschaftsbereichen minimiert wer-
den. In der in einer offenen Kommunikations -
kultur erarbeiteten „Energiestrategie Österreich“
werden für einige wichtige Bereiche die erfor-
derlichen innovationsfördernden Rahmenbedin-
gungen skizziert. Deren rasche Umsetzung ist
ebenso wie eine laufende Auseinandersetzung
mit Umsetzungshemmnissen erforderlich.

Nationales  
Forschungsförderungssystem
Der Rat empfiehlt eine klare Steigerung des

Energieforschungsbudgets. Entsprechend den
europäischen Beschlüssen im Zusammenhang mit
den Klimazielen und dem SET-Plan sind auch die
nationalen Energieforschungsausgaben der öffent-
lichen Hand deutlich zu erhöhen. Um in das  eu ro -
 päische Spitzenfeld vorstoßen zu können, emp-
fiehlt der Rat eine kontinuierliche Erhöhung der
jährlichen Ausgaben für F&E im Bereich Energie
auf mindestens 150 Millionen Euro bis 2013. 
Umsetzung: BMWF, BMVIT, BMWFJ, 

Bundesländer

Zeithorizont: bis 2013

Der Rat empfiehlt mehr Kontinuität und Pla-

nungssicherheit bei der Forschungsförderung.

Zur Schaffung von stabilen, voraussehbaren För-

derbedingungen mit einem bedarfsgerechten Ver-
hältnis von Bottom-up-, Struktur- und missions -
orientierten Schwerpunktprogrammen empfiehlt
der Rat die Erstellung eines langfristigen Budge-
tierungsplans unter Einbeziehung aller relevan-
ten  Ebenen (Ministerien, Agenturen, Länder, Uni-
versitäten, Fachhochschulen etc.). 
Umsetzung: BMVIT, BMWF, BMWFJ

Zeithorizont: ab 2010

Der Rat empfiehlt das Setzen von Forschungs-

schwerpunkten. Als Basis dafür müssen die Er-
gebnisse laufender Forschungs- und Förderpro-
gramme (z.B. APSTAP des BMVIT) hinsichtlich
Energieeffizienz, Kosten, nachhaltiger Verfügbar-
keit und Umweltverträglichkeit der heute bekann-
ten Energieformen und ihrer Erzeugungsprozes-
se evaluiert werden. Auf diesen Erkenntnissen
basierend sollen die aus heutiger Sicht vorrangi-

Die Empfehlungen in Kürze

>
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gen Forschungsthemen – Steigerung der Energie-
effizienz (Gebäude, Endverbrauch, Industrie),
nachhaltige Mobilitätssysteme (E-Mobility etc.),
erneuerbare Energieträger, verbesserte Energie-
verteilung und -speicherung (Smart Grids) und
die daraus entstehenden ökologischen, sozialen
und ökonomischen Auswirkungen (z. B. Raumpla-
nung, Lebensstil etc.) – erarbeitet und eine mit tel-
bis langfristig gültige Roadmap erstellt werden.
 Eine besonders aktuelle Fragestellung ergibt sich
im Zusammenhang mit dem Themenfeld „Smart
Cities“, in dem sich einige der o. g. Bereiche ver-
binden. Nationale Themenschwerpunkte sollten
dabei inhaltlich mit europäischen Prioritäten
 abgestimmt sein, um eine enge Vernetzung öster-
reichischer ForscherInnen mit der europäischen
und internationalen Forschungscommunity und
Förderlandschaft zu erwirken. 
Umsetzung: BMVIT, BMWFJ

Zeithorizont: ab 2010

Der Rat empfiehlt eine verstärkte energie -

relevante, erkenntnisorientierte und offene

Grundlagenforschung. Insbesondere markt fer-
ne Themen mit einem höheren wirtschaftlichen
und technologischen Erfolgsrisiko und einem
 hohen Anteil an Grundlagenaspekten werden nur
in geringem Umfang wahrgenommen. Neue An-
sätze und große Technologiesprünge sind haupt-
sächlich durch eine energieorientierte universi -
täre (Grundlagen-)Forschung zu erwarten und
sollten in verstärktem Maße in allen relevanten
Energieforschungsfeldern langfristig gefördert
werden. 
Umsetzung: BMWF, BMVIT, BMWFJ

Zeithorizont: ab 2010

Der Rat empfiehlt ein bedarfsorientiertes Ver-

hältnis zwischen Bottom-up-Programmen,

Strukturprogrammen und missionsorien -

tierten Schwerpunktprogrammen besonders

für den Bereich der Energieforschung. Diese
Instrumente sind verstärkt als programmüber -
greifendes Bündel zu gestalten, das eine Verknüp-
fung der Forschungsebenen erlaubt (z.B. BRIDGE-
Brückenschlagprogramm, Kompetenzzentren). 
Umsetzung: BMVIT, BMWFJ

Zeithorizont: ab 2010

Der Rat empfiehlt ein durchgängiges, energie-

relevantes Förderportfolio von der Grundla-

genforschung bis zur Marktüberleitung. Beson-
ders die Schnittpunkte zur industriellen Übernah-
me müssen durch gezielte Projektförderung über-
brückt werden, um die Übertragung von erwor-
benem Wissen aus der Energieforschung in inno-
vative, marktfähige Technologien zu erleichtern.
In Ansätzen ist ein vergleichbares Konzept im
Klima- und Energiefonds der österreichischen
Bundesregierung erkennbar, wo die Energiefor-
schung durch das BMVIT vertreten wird. Eine
strukturierte Zusammenarbeit der Förderagentu-
ren (FWF, FFG, AWS, KPC und Fördereinrichtun-
gen der Länder) muss durch verstärkte Abstim-
mung vorhandene Lücken im Fördersystem über-
brücken. 
Umsetzung: BMVIT, BMWFJ, BMWF, BMLFUW

Zeithorizont: ab 2010

Humanressourcen
Der Rat empfiehlt, einen verstärkten gesellschaft-
lichen Dialog über Energiefragen zu führen. Der
hohe Stellenwert von FTI zur Lösung der anste-
henden Herausforderungen sollte durch gezielte
Informationsmaßnahmen einer breiten Bevölke-
rung vermittelt werden. Eine Kampagne pro
Technikausbildung mit dem Ziel, mehr qualifi-
zierte TechnikerInnen (MeisterInnen, Ingenieu-
rInnen, DiplomingenieurInnen, ForscherInnen)
zu generieren, würde mehr Menschen dazu mo-
tivieren, in technische Berufe einzusteigen. 
Umsetzung: BMVIT, BMWF, BMWFJ, BMLFUW,

Länder

Zeithorizont: ab 2010

Der Rat empfiehlt, die Nachwuchsförderung

besonders in den Bereichen Energie, Nachhal-

tigkeit und Technik zu intensivieren. Begin-
nend mit dem vorschulischen und primären Bil-
dungssektor sollte das Interesse an diesen The-
men gefördert werden, um damit eine entspre-
chende weiterführende Ausbildung für Schüler
und besonders für Schülerinnen interessanter zu
machen. Darüber hinaus ist an Universitäten eine
Erweiterung der Lehrstühle, Gastprofessuren, Stif-
tungsprofessuren und Assistentenstellen in den

8
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 relevanten wissenschaftlichen Themenbereichen
anzustreben. Energieforschungsrelevante Fach-
hochschullehrgänge sollten gemäß den Bedarfser-
hebungen eingerichtet werden. Die Einbindung
von Betrieben im Hochtechnologiesektor mittels
Workshops, Exkursionen etc. würde zu einem
besseren Verständnis für FTI führen. Dazu sind die
Ausbildungen in Berufsschulen, für Lehrlinge und
betriebliche Weiterbildung im Bereich erneuer -
bare Energie und Energieeffizienz zu fördern. 
Umsetzung: BMWF, BMUKK, BMVIT, BMWFJ

Zeithorizont: ab 2010

Der Rat empfiehlt eine gezielte Erweiterung

energierelevanter Weiterbildung. Entsprechen-
de Qualifizierungsmaßnahmen für Professio -
nistInnen sollen das oft fehlende Wissen um neue
Technologien, das ein Hindernis für deren
 Anwendung darstellt, verbreiten. Das Ziel ist 
eine Ausweitung des Angebots und eine gesteiger-
te  Inanspruchnahme entsprechender Weiterbil-
dungsangebote. 
Umsetzung: BMUKK, BMASK, Länder

Zeithorizont: ab 2011

Der Rat empfiehlt die Fokussierung bestehen-

der Humanressourcen-Programme und Pro-

grammmaßnahmen für energierelevante

 Themen. 

Umsetzung: BMVIT, BMWF, BMWFJ

Zeithorizont: ab 2010

Forschungsinfrastruktur
Der Rat empfiehlt die Entwicklung eines Ener-

gieforschungsinfrastruktur-Masterplans. Um
Redundanzen auf nationaler Ebene zu vermeiden,
sind relevante Strategien und Roadmaps (z.B. FTI-
Strategie des Bundes, Masterplan für Umwelt -
technologie, Roadmaps für spezifische Energie-
technologie etc.) einzubinden. Dabei sollten ins-
besondere Kooperationen vorhandener universi-
tärer und außeruniversitärer Energieforschungs-
einrichtungen in einer nationalen Forschungs-
 Allianz gefördert werden, die eine internationale
Sichtbarkeit der Energieforschung Österreichs
 bewirken. 
Umsetzung: BMVIT, BMWF

Zeithorizont: bis 2012 >
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Der Rat empfiehlt neu zu entwickelnde För-

dermaßnahmen zum längerfristigen Kompe-

tenzaufbau (in Form von „Kompetenz-Labs“) in

für Österreich strategisch wichtigen Energiefra-

gestellungen. Die Kompetenzzentrenprogram-
me haben bereits maßgeblich zur Strukturent-
wicklung von marktnahen Technologiebereichen
beigetragen. Aufbauend auf diesen Erfahrungen
sollten nun auch Strukturfördermaßnahmen ge-
setzt werden, die auch längerfristige, riskantere
Forschung mit höherem Grundlagenanteil ermög-
lichen, wie sie für radikale Innovationen im Ener-
giebereich erforderlich sind. 
Umsetzung: BMVIT, BMWFJ, BMWF

Zeithorizont: bis 2012

Der Rat empfiehlt verstärkte Investitionen in

nationale und europäische Energieforschungs-

infrastrukturen sowie die Förderung der Teil-

nahme an internationalen (energierelevanten)

Infrastrukturprojekten. Eine Vernetzung der
österreichischen Energieforschungseinrichtun-
gen und deren Partizipation an europäischen
 Infrastruktureinrichtungen sind zu ermöglichen.
Eine Abstimmung der nationalen Infrastrukturvor -
haben mit gesamteuropäischen Vorhaben (ESFRI)
durch die zuständigen Ressorts ist dabei sicherzu-
stellen. Dies ergäbe auch die Möglichkeit für öster-
reichische Energieforschungsunternehmen, bes-
ser im europäischen Markt verankert zu sein. 
Umsetzung: BMVIT, BMWF, BMWFJ

Zeithorizont: ab 2011

Internationale Zusammenarbeit
Der Rat empfiehlt eine klare Strategie und aus-

reichende Budgetierung bei ERA-NET, europäi-

schen Industrieinitiativen und Joint-Program-

ming-Beteiligungen. Eine langfristige Planung
der spezifischen Beteiligungen soll es ermögli-
chen, gezielte Abstimmungen zwischen nationa-
len Programmen und europäischen Themen-
schwerpunkten durchzuführen. Besonders im Be-
reich Energieforschung ist es erforderlich, eine
Abstimmung mit europäischen Initiativen zu op-
timieren und mögliche Lücken zwischen nationa-
len und europäischen bzw. internationalen Pro-
grammen zu vermeiden. 

Umsetzung: BMVIT, BMWF, BMWFJ

Zeithorizont: bis 2011

Der Rat empfiehlt eine optimale Abstimmung

nationaler Energieforschungsprogramme mit

für Österreich relevanten Prioritäten des SET-

Plans. Der strategische Energie-Technologieplan
(SET-Plan) stellt ein zentrales Element der euro -
päischen Energieforschung dar. Es ist daher anzu-
streben, die österreichische Energieforschung,
speziell die Themen Smart Grids, Smart Cities und
Solarenergie, mit entsprechenden Mittel zu dotie-
ren und bestmöglich in die europäischen Planun-
gen zu integrieren, um gestalterischen Einfluss
auf die Entwicklung nehmen zu können. 
Umsetzung: BMVIT, BMWFJ

Zeithorizont: bis 2011

Der Rat empfiehlt den Ausbau bi- und multila-

teraler Kooperationen zur Energieforschung.

Die positiven Effekte von Forschungskooperatio-
nen liegen einerseits in einem bi(multi)direktio-
nalen Wissenstransfer und Exzellenzbildung, an-
dererseits bilden enge Forschungskooperationen,
insbesondere mit Ländern und Regionen im euro-
päischen Raum mit einem Aufholbedarf an inno-
vativen Energielösungen, auch die Möglichkeit
für nachfolgende Industrieprojekte. 
Umsetzung: BMWF, BMVIT, BMWFJ

Zeithorizont: ab 2010

Der Rat empfiehlt den Ausbau der IEA-For-

schungskooperationen. Die Kontinuität in der
internationalen Zusammenarbeit mit der IEA in
österreichischen Schwerpunktbereichen sollte
durch eine adäquate Finanzierung österreichi-
scher Beiträge erhalten und ausgebaut werden. 
Umsetzung: BMVIT

Zeithorizont: ab 2011

Innovationsförderndes Umfeld
Der Rat empfiehlt eine regelmäßige Analyse

sämtlicher für Energieinnovationen relevan-

ter Politikbereiche im Hinblick auf innova -

tions fördernde und -hemmende Faktoren (Vor-
lage zur alle vier Jahre stattfindenden IEA-Tiefen-
prüfung). Mit entsprechend daraus abgeleiteten

10
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Maßnahmen lässt sich der Umbau unseres Ener-
giesystems beschleunigen. Damit entstehen mehr
Chancen für innovative Energietechnologien. An-
gesichts der Volatilität von Energiepreisen emp-
fiehlt der Rat wirtschaftspolitische Instrumente,
die Investitionsentscheidungen für langfristige
FTI–Entwicklungen unterstützen. Im Hinblick da -
rauf begrüßt der Rat zahlreiche Maßnahmen der
Energiestrategie Österreich. 
Umsetzung: BMVIT, BMWFJ

Zeithorizont: 1. Analyse bis 2012

Der Rat empfiehlt langfristige Zielvorgaben für

erneuerbare Energieträger und Energieeffi-

zienz. Langfristige Ziele sollten richtungsweisend
wirken und die Planbarkeit von Rahmenbedingun -
gen für Forscher und Projektentwickler über die
einzelnen Entwicklungsphasen hinweg bis hin zu
einem erfolgreichen Markteintritt erhöhen. 
Umsetzung: BMWFJ

Zeithorizont: ab 2010

Der Rat empfiehlt eine innovationsfördernde

öffentliche Beschaffung und Auftragsvergabe.

Dies hätte ein großes Potenzial, die Markteinfüh-
rung innovativer Energielösungen zu beschleuni-
gen. Die Vergaberichtlinien sollten Entscheidun-
gen für neue und daher risikoreichere Produkte
und Lösungen ermöglichen und damit das Bil-
ligstbieter-Prinzip durch ein Innovationsförde-
rungs-Prinzip ersetzen. 
Umsetzung: Bund und Länder

Zeithorizont: ab 2010

Strategische Steuerung und Monitoring
Der Rat empfiehlt, in Zukunft bei der Evaluie-

rung von FTI-Maßnahmen verstärkt Wirkungs -

controlling einzusetzen. Insbesondere bei the-
matischen Forschungsprogrammen, aber auch
bei strukturellen Maßnahmen sollte verstärkt ver-
sucht werden, Erfolge und Wirkungen festzustel-
len und den Zielsetzungen gegenüberzustellen. 
Umsetzung: BMVIT, BMWFJ

Zeithorizont: ab 2010

Der Rat empfiehlt die Weiterführung und den

Ausbau eines regelmäßigen Innovationsmoni-

11
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torings im Bereich Energieforschung. Die Erhe-
bung der wichtigsten Schlüsseldaten wie Ener-
gieforschungsausgaben, Marktentwicklungen aus-
gewählter Technologien und Performance der
EU-Forschung (Rückflüsse etc). sind eine wichti-
ge Grundlage für die Beurteilung von Entwicklun-
gen und eine Erfolgskontrolle. Dieses Monitoring
soll auch in Zukunft regelmäßig durchgeführt
werden und die Ergebnisse samt entscheidender
Erkenntnisse aus dem Wirkungscontrolling alle
zwei Jahre dem Rat als Bericht vorgelegt werden. 
Umsetzung: BMVIT

Zeithorizont: ab 2011

Der Rat empfiehlt, neue Steuerungsprinzipien

für die Energieforschung im Rahmen eines

 Pilotprojekts zu entwickeln, das Mechanismen
zur horizontalen Koordination zwischen Institu-
tionen und Themengebieten sowohl entwickelt
als auch austestet. Die Energieforschung muss
hier eine Pionierrolle übernehmen, die – wenn sie
erfolgreich ausgefüllt wird – für viele horizonta-
le Politikbereiche Lösungen bereithält. 
Umsetzung: BMVIT, BMWF, BMWFJ

Zeithorizont: bis 2012

Der Rat empfiehlt partizipative Strategiepro-

zesse zur Entwicklung neuer Schwerpunkte.

Um starre Strukturen zu vermeiden, sollten Ein-
schätzungen durch interdisziplinäre Experten -
panels und die Einbeziehung von Foresight-Stu -
dien und sozialwissenschaftlichen Aspekten, zur
Entwicklung meist langfristiger Schwerpunkte an-
geregt werden. 
Umsetzung: BMVIT, BMWF, BMWFJ

Zeithorizont: ab 2010

Der Rat empfiehlt eine Intensivierung der

 sozioökonomischen und ökologischen For-

schung, um technologische Weichenstellun-

gen bewerten zu können und die erforderli-

chen nichttechnischen Innovationen zu unter-

stützen. Im Sinne einer nachhaltigen, gesellschaft-
lich akzeptierten und ökonomischen Energiefor-
schung empfiehlt der Rat, auch im Rahmen der
Energieforschung technologische und gesell-
schaftliche Lösungsansätze für die „Energierevo-
lution“ gleichgewichtig zu verfolgen und eine
themenoffene und interdisziplinäre sozioökono-
mische Forschung bedarfsorientiert zu intensivie-
ren. Dabei spielt die Betrachtung der Interaktio-
nen zwischen den Bereichen Technologieent-
wicklung, Diffusion von Innovationen, rechtliche
und ethische Bewertungen, staatliche Regulie-
rung sowie soziopolitische Anreize und Barrie-
ren eine wesentliche Rolle. 
Umsetzung: BMVIT, BMWF, BMWFJ, BMLFUW

Zeithorizont: ab 2010

Der Rat empfiehlt die Weiterentwicklung inte-

grativer Forschung zur Unterstützung der öko-

nomischen und politischen Steuerung. Eine
 zuverlässige Abschätzungen der langfristigen
 Kosten und Wirkungen neuer Technologien ist
Voraussetzung für die Entwicklung zukunftswei-
sender Strategien. Die effiziente Erfüllung klima-
und energiepolitischer Ziele unter Wahrung sozia-
ler Gerechtigkeit erfordert daher „Life-Cycle-Ana-
lysen“ für eine genaue Kenntnis der Rahmenbe-
dingungen, die den Einsatz und die Leistbarkeit er-
neuerbarer Energien maßgeblich beeinflussen. 
Umsetzung: BMVIT, BMWF, BMWFJ, BMLFUW

Zeithorizont: ab 2010
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Rückblick und Standortbestimmung

Die österreichische Energieforschungspolitik
kann auf eine lange Tradition zurückblicken. Das
erste Energieforschungskonzept des hierfür zu-
ständigen Bundesministeriums, damals das Bun-
desministerium für Wissenschaft und Forschung,
geht auf das Jahr 1974 zurück6. In regelmäßigen
Abständen (19807, 1990) wurde dieses aktuali-
siert und an die jeweils geänderten Rahmenbedin-
gungen angepasst. Die letzte Überarbeitung er-

folgte 2002 durch das Bundesministerium für Ver-
kehr, Innovation und Technologie (BMVIT, 2002).
Grundsätzliche Anliegen der Energieforschungs-
strategie sind weiters in der kürzlich von den
Bundesministerien für Wirtschaft, Familie und Ju-
gend (BMWFJ) und für Land- und Forstwirtschaft,
Umwelt und Wasserwirtschaft (BMLFUW) publi-
zierten Energiestrategie für Österreich behandelt
(2010).

Entwicklung der Energieforschungsausgaben der öffentlichen Hand
Verändert haben sich auch die für die Energiefor-
schung von Seiten der öffentlichen Hand zur Ver-
fügung gestellten Mittel. Nach den Ölschocks
der 1970er Jahre wurden erhebliche Budgetmit-
tel zur Verfügung gestellt. Diese wurden mit dem
Verfall der Erdöl- und Energiepreise ab etwa
1985/86 drastisch reduziert. Erst mit dem konti-

nuierlichen Anstieg der Energiepreise und mit
zunehmender Intensität der Klimaschutzdebatte
(Kyoto-Protokoll) kam es wieder zu einer allmäh-
lichen Steigerung der Budgetmittel für Energiefor-
schung in Österreich. Im Vergleich zur allgemei-
nen Steigerung der öffentlichen F&E-Ausgaben
entwickelte sich das Budget für Energieforschung

6 Österreichisches Energieforschungskonzept, Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung, Sektion

 Forschung, veröffentlicht in 1975, Bundesministerium f. Wissenschaft u. Forschung (Wien). Quelle: http://open -

 library.org/b/OL4981780M/OÌˆsterreichisches_Energieforschungskonzept
7 Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung, Österr. Energieforschungskonzept 80, Wien 1981.

 Quelle: http://www.wifo.ac.at/bibliothek/archiv/MOBE/1982Heft02_093_103.pdf
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Abbildung 2:
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diskontinuierlich und blieb deutlich hinter den
allgemeinen Erhöhungen zurück. Die Entwick-
lung im Jahr 2008 (bedingt u. a. durch den Klima-
und Energiefonds mit dem Energieforschungs-
programm Neue Energien 2020) brachte zwar
eine Verdopplung der Energieforschungsaus -
gaben, was aber im internationalen Vergleich
noch immer nicht überdurchschnittlich ist. Die
Schwerpunktsetzungen der österreichischen
Energieforschung zeigen sich in einem steigen-
den Anteil für Energieeffizienz und erneuerbare
Energien (siehe Abbildung 2).

Österreich gehörte 1974 – nach der „ersten
Ölkrise“ – zu den Mitbegründern der Interna-
tionalen Energieagentur, die auch zu ersten inter-
nationalen Forschungskooperationen im Bereich
der Energietechnologien geführt hat. Dies
eröffnete nicht nur für Österreich den Zugang zu
weltweiten Netzwerken. Österreich kann auf eine
über 30-jährige erfolgreiche Zusammenarbeit mit
den wirtschaftlich erfolgreichsten Nationen
zurückblicken.

Zwanzig Jahre später erfolgte Österreichs Beitritt
zum Europäischen Wirtschaftsraum und zur EU,
wodurch österreichischen Unternehmen und
Forschern die volle Teilnahme an den Rahmenpro-
grammen für Forschung und technologische Ent -
wicklung der EU ermöglicht wurde. Österreichs
Unternehmen bzw. Forscher haben, besonders
im Energiebereich, diese Chance zu nutzen
gewusst. Ein Beispiel: Über alle Bereiche im 5. RP
betrug der Rückflussindikator8 2,38 Prozent, im
Bereich „Nichtnukleare Energie“ aber 3,7 Prozent,
also deutlich mehr! Auch im 6. EU-Rahmen -
programm lag der Rückflussindikator für Öster -
reich im Bereich „Nichtnukleare Energie“ mit 3,4
Prozent weit über dem Gesamtrückflussindikator
von 2,57 Prozent. Die Teilnahme österreichisch-
er Partnerorganisationen ist damit sowohl im 5. als
auch im 6. EU-Rahmenprogramm im Energiebere-
ich sehr erfolgreich (Quelle: PROVISO). Für das 7.
RP gibt es erste Auswertungen, die einen Rück-
gang der Rückflüsse, vermutlich infolge von für
Österreich weniger attraktiven Themenstellun-
gen, aufzeigen. 

8 Der Rückflussindikator ist der österreichische Anteil an rückholbaren Fördermitteln.
9 AEE INTEC, in Marktentwicklung 2008

15

Stärken und Schwächen der österreichischen Energieforschung
Trotz der eher maßvollen Energieforschungs-
budgets der öffentlichen Hand hat energiebezo-
gene FTI in Österreich einen hohen Stellenwert.
Das hat dazu geführt, dass österreichische For-
scherInnen und Unternehmen in einigen Tech-
nologiefeldern im internationalen Vergleich füh-
rend sind. Selbstverständlich hat auch ein ge -
sellschaftliches Umfeld – als Stichworte seien
Zwentendorf oder Hainburg genannt – dazu bei-
getragen, dass die Themen Energieeffizienz und
erneuerbare Energien in Österreich einen be-
sonders hohen Stellenwert in der Bevölkerung
haben. Aber auch innovative und mutige Un-
ternehmen haben ihre Chance im Energiebe-
reich gesehen und genützt.
All das hat dazu geführt, dass Österreich heute
am internationalen Solarthermie-, Biomassehei-
zungs- und teilweise am Wärmepumpenmarkt

über Technologieführerschaft am Weltmarkt
verfügt9. Auch in vielen anderen Segmenten der
Energie- und Umwelttechnologien ist österrei-
chisches Know-how international gefragt und
erfolgreich (z. B. Wasserkraft oder Passivhaus-
technologien).
Österreichische ForscherInnen und Unterneh-
men konnten diese Erfolge nur erzielen, weil
 eine Reihe von fördernden Faktoren zusammen-
gespielt hat:
❚ Der Stellenwert des Themas Energie – und
 damit die gesellschaftliche Anerkennung für
 Erfolge in diesem Bereich – war und ist in Öster-
reich hoch
❚ Eine hohe Bereitschaft von Forschungsinstitu-
tionen, Unternehmen und regionalen Initiati-
ven zur Zusammenarbeit
❚ Gleichbleibende Rahmenbedingungen für >
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 gewerbliche Forschung sowie zusätzliche the-
matische Schwerpunkte und missionsorientier-
te Programme in ausgewählten Themen (z. B.
„Haus der Zukunft“)
❚ Fördernde Rahmenbedingungen in der Markt-
einführungsphase (der Heimmarkt als Vorausset-
zung für exportorientierte Unternehmen)
Demgegenüber seien als Schwächen des öster-
reichischen energierelevanten FTI-Systems ge-
nannt:
❚ Zu wenig Grundlagenforschung im Energie -
bereich 
❚ Mangelnde Planbarkeit und wechselnde Be-

dingungen bei Förderprogrammen führen z. T.
zu diskontinuierlichen Fördermöglichkeiten
durch die Förderagenturen
❚ Das Fehlen einer international sichtbare Ener-
gieforschungsstruktur (siehe Europäische Ener-
gieforschungsallianz ohne Österreich)
❚ Wechselnde und wenig zufriedenstellende
Voraussetzungen für erneuerbare Stromtechno-
logien (reduzierte Chancen durch geringen
Heimmarkt)
❚ Im internationalen Vergleich unterdurch-
schnittliche Forschungsmittel der öffentlichen
Hand

10 WEO 2008
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Klimaschutz und drohende Versorgungskrise erfordern 
„Energierevolution“
Die zukünftige Aufbringung, Bereitstellung und
Nutzung von Energie hängt stark mit der zu-
künftigen Entwicklung der Menschheit (und der
Biosphäre) zusammen und ist auf unterschied-
liche Weise gefährdet. Aus diesen erkennbaren
Krisen lassen sich auf der einen Seite die größ-
ten Gefahren und auf der anderen Seite auch
 ungeheure Chancen ableiten. 
Je nachdem, wie wir die Energieversorgung zu-
künftig gestalten, könnten wir – um nur die der-
zeit meistdiskutierten Gefahren zu nennen – so-
wohl mit dramatischen Versorgungs- und damit
Wirtschaftskrisen als auch mit massiven Verän-
derungen des Weltklimas konfrontiert werden.
Es muss uns daher gelingen, Lebensqualität
nachhaltig zu sichern. Eine globale Betrachtung
erfordert daher langfristige Kooperationen, die
eine länder- und kontinenteübergreifende Ver-
teilungsgerechtigkeit von Energie (Ressourcen)
ermöglichen, um damit global soziale Gerechtig-
keit zu gewährleisten und die wirtschaftliche
Entwicklung zu fördern. Dies setzt die Entwick-
lung stabiler und sicherer Technologien voraus,
die eine ressourcennachhaltige Energieerzeu-
gung ermöglichen. In diesem Sinne kann durch
die von der IEA kürzlich geforderte „Energie -
revolution“10 ein enormer Innovations-, Investi-

tions- und Beschäftigungseffekt ausgehen, der
wirtschaftlichen, ökologischen und anderen
 gesellschaftlichen Zielen in höchstem Maße
 gerecht werden kann.
Seit der „Überwindung“ der durch politische
Ereignisse ausgelösten Ölkrisen in den siebziger
und frühen achtziger Jahren geriet das Thema
„Versorgungssicherheit“ mangels Relevanz im-
mer mehr in den Hintergrund. Erst seit Kurzem
ist das nun wieder anders. Diverse „Gaskonflik-
te“ in Europa haben die Gefahr von Versor-
gungsproblemen wieder ins Bewusstsein ge-
rückt. Vor allem aber wird immer offensicht -
licher, dass am globalen Erdölmarkt eine Zeiten-
wende mit großen Auswirkungen auf die Versor-
gungssituation bevorsteht. 
Besonders der deutliche Warnruf der Internatio-
nalen Energieagentur (IEA) in ihrem World Ener-
gy Outlook 2008 gibt Anlass zu einer Neubewer-
tung der mittel- bis langfristigen Versorgungssi-
cherheit. In diesem Werk hat die IEA erstmals
eine Bottom-up-Analyse der 800 wichtigsten
Erdöl- und Erdgasfelder vorgenommen, um –
ebenfalls erstmals – eine von realistischen ange-
botsseitigen Daten unterstützte Angebotspro-
gnose bis 2030 erstellen zu können. Das Ergeb-
nis für Erdöl (inklusive aller flüssigen Energieträ-
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ger) fiel ernüchternd aus: Gegenüber dem
World Energy Outlook 2007 wurde die Produk-
tionsprognose für 2030 um über zehn Prozent
zurückgenommen. Im Gegenzug hat die IEA
 ihre Prognose der Ölpreisentwicklung merkbar
erhöht: Erstmals rechnet die IEA nicht mehr mit
einem langfristigen Rückgang der Ölpreise, son-
dern im Gegenteil mit einem Anstieg – im Zeit-
raum 2008 bis 2020 im Mittel auf 100 Dollar
pro Barrel. 
In ihrem World Energy Outlook 2008 stellt die
IEA weiters fest, dass viele der wichtigsten Öl-
felder mittlerweile in einem kritischen Alter
sind: Im Mittel sinkt die Produktion solcher Fel-
der derzeit um 6,7 Prozent pro Jahr. Insofern
müssen neue Ölförderprojekte diese Einbußen
im zunehmend ausgebeuteten Bestand kompen-
sieren. Die IEA stellt fest, dass bis 2030 neue (!)
Ölproduktionen im sechsfachen Ausmaß der
heutigen Produktion Saudi-Arabiens verfügbar
gemacht werden müssen. Sie hielt dies im
World Energy Outlook 2008, der im November
2008 erschienen ist, für möglich, wenn massiv
erhöhte Investitionen in allen in Frage kommen-
den Weltregionen im Bereich der Exploration
und Produktion getätigt werden. Wenige
 Wochen später warnte die IEA angesichts der
 Finanz- und Weltwirtschaftskrise und aufgrund
des Ölpreisverfalls, dass die für die langfristige
Sicherung der Versorgung notwendigen Investi-
tionen nicht ausgeweitet, sondern im Gegen-
teil soeben drastisch zurückgefahren werden.
Andere Experten bezeichnen diese deutlich
nach unten korrigierte IEA-Prognose noch
 immer als weitaus zu optimistisch. Die von der
IEA postulierte Ausweitung der  Erdölproduk -
tion von derzeit 85 Millionen Barrel auf eine
 Tagesproduktion von 104 Mb/d bis 2030 geht
u. a. davon aus, dass man in den nächsten bei-
den Jahrzehnten sehr viel mehr neue Ölvorkom-
men findet als in den letzten zwanzig Jahren
und dort die Ölproduktion sehr viel rascher
„hochfährt“, als dies in der Geschichte bisher
gelungen ist. Angesichts der in den letzten vier-
zig Jahren stets sinkenden Neufunde scheint
ein Comeback des Zeitalters der großen Ölfun-
de wenig realistisch. Die Konsequenzen: Die
von der IEA deutlich ausgesprochenen Warnun-

gen vor langfristig auftretenden Versorgungs-
engpässen könnten noch früher auf uns zukom-
men, und die damit verbundenen Energiepreis-
erhöhungen und Auswirkungen auf die Welt-
wirtschaft könnten noch drastischer ausfallen. 
Dass die globale Ölproduktion eines Tages ihren
Höhepunkt erreichen und danach unwiderruf-
lich absinken wird, ist nicht umstritten. Über
den Zeitpunkt des Ölfördermaximums wird viel
diskutiert. Die Einschätzungen schwanken zwi-
schen 2008 und – für konventionelles Erdöl –
um 2020. 
Die Konsequenzen einer stagnierenden bzw.
langfristig rückläufigen Erdölproduktion könn-
ten durchaus dramatisch sein:
❚ Für das soziale Gefüge: Bei einem Ölpreis
von rund 200 Dollar pro Barrel würde ein öster-
reichischer Haushalt, der sein Einfamilienhaus
mit Heizöl heizt und 15.000 km im Auto zurück-
legt, um gut 2.000 Euro mehr pro Jahr fürs Hei-
zen und für die Mobilität ausgeben als bei einem
Preis von 70 Dollar.
❚ Für die Weltwirtschaft: Drastisch steigende
Energiepreise können Inflation und Rezession
bewirken und somit Verwerfungen auf den Ar-
beits- und Finanzmärkten mit der möglichen
Folge sozialer Unruhen nach sich ziehen.
❚ Für Entwicklungsländer: Aufgrund des zum
Teil wesentlich höheren Anteils des BIP, der
für Energie ausgegeben wird, und wegen des
Preisanstiegs für (teilweise energieintensiv
 produzierte) Lebensmittel drohen zunehmen-
de Verarmung und Hunger.
❚ Für den Frieden: Die Gefahr von militäri-
schen Interventionen mit dem Ziel der Siche-
rung von Öl- oder Gasvorkommen bzw. von
 deren Transportwegen könnte steigen. Auch
die Gefahr von Terroranschlägen auf strategi-
sche Punkte der Energieversorgungsinfrastruk-
tur ist gegeben.
❚ Für die Umwelt: Die sich abzeichnenden Eng-
pässe bei Öl (und zeitverzögert bei Erdgas) be-
wirken bereits jetzt in vielen Staaten der Welt
 eine „Flucht“ in die klimaschädigende Kohle
und eine Renaissance der Atomkraft.
Die Konsequenzen von Versorgungsproblemen,
die durch einen Rückgang der Erdölproduktion,
aber auch durch andere Energieversorgungs -
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krisen auftreten könnten, bzw. die möglichen
Handlungsoptionen stellen in nächster Zeit ein
wesentliches Forschungsfeld dar. Ein neuer For-
schungsschwerpunkt „Energiekrisen-Folgenfor-
schung“ soll die Konsequenzen auf Gesellschaft
und Natur untersuchen und Anpassungsstrate-
gien entwickeln – ähnlich wie dies die seit eini-
gen Jahren etablierte Klimafolgenforschung im
Hinblick auf die zum Teil unausweichlichen
Konsequenzen des Klimawandels macht.
Laut dem Intergovernmental Panel on Climate
Change (IPCC) der Vereinten Nationen11 ist der
Klimawandel bereits voll im Gang. Die Durch-
schnittstemperatur der erdnahen Atmosphäre
ist im hundertjährigen linearen Trend zwischen
1906 und 2005 um 0,74 °C (± 0,18 °C) angestie-
gen. Elf der zwölf Jahre zwischen 1995 und
2006 gehörten zu den zwölf wärmsten seit Be-
ginn der flächendeckenden Temperaturmessun-
gen im Jahr 1850. Der Trend der vergangenen
50 Jahre liegt mit einer gemessenen Erwärmung
um 0,13 °C (± 0,03 °C) pro Jahrzehnt nahezu
doppelt so hoch wie für die letzten 100 Jahre.
Die Ursachen für die Klimaerwärmung liegen in
dem vom Menschen verursachten Anstieg der
Konzentration von Treibhausgasen in der Atmo -
sphäre. Hauptursache dafür ist die Nutzung
 fossiler Energieträger. Von 1970 bis 2004 sind
die Emissionen an Treibhausgasen um 70 Pro-
zent gestiegen, die von Kohlendioxid sogar um
80 Prozent.
Bei einer Fortsetzung dieses Weges werden die
Konzentrationen an Treibhausgasen weiter stei-
gen. Wie stark die Konzentrationen steigen,
hängt von den Annahmen über Wirtschafts- und
Technologieentwicklungen ab, die in verschie-
denen Szenarien untersucht wurden. Die Band-
breite der möglichen daraus folgenden Tempe-
raturerhöhung bis Ende des 21. Jahrhunderts
liegt bei 1,1 bis 6,4 °C. Im Worst-Case-Szenario
ist der extrem ansteigende Energieverbrauch
der großen, aufstrebenden Industrienationen

China und Indien als Hauptverursacher berück-
sichtigt. 
Die möglichen Folgen umfassen unter anderem
zunehmende Wetterextreme wie Hitzetage, Hit-
zewellen und Starkregen. Tropische Stürme
werden heftiger; in hohen Breiten nimmt die
Niederschlagsmenge zu, in niedrigen Breiten
ab. Semiaride Gebiete werden unter zunehmen-
dem Wassermangel leiden. Besonders betroffen
werden Afrika (schwere Beeinträchtigungen der
Landwirtschaft in vielen Ländern) und Asien
(Überflutungen in den bevölkerungsreichen
Großdeltas) sein.
Laut dem Fourth Assessment Report des IPCC
bestehen aber zahlreiche Möglichkeiten, die tat-
sächliche Erwärmung durch Klimaschutzmaß-
nahmen einzudämmen. Als wichtigste Maßnah-
men nennt das IPCC Technologien, und zwar
solche zur effizienten Energienutzung und zur
Nutzung kohlenstoffärmerer und -freier Ener-
giequellen. Der Entwicklung und dem breiten
Einsatz von neuen Energietechnologien kommt
somit auch im Kampf gegen den Klimawandel
die Schlüsselrolle zu!
Laut OECD entstehen global betrachtet 14 Pro-
zent der Treibhausgasemissionen in der Europäi-
schen Union und über 50 Prozent in Entwick-
lungs- und Schwellenländern12. Die EU-Staaten
müssen daher einerseits die nationalen Emis -
sionswerte stark reduzieren und andererseits
eine Vorbildfunktion einnehmen und dabei den
Technologietransfer vorantreiben. Hier eröff-
net sich ein starkes Aktivitätsfeld, aber es müs-
sen dabei auch Aspekte zum Schutz der Intellec-
tual Property Rights erörtert werden, um nicht
kontraproduktive Anreize für Forschungsinvesti-
tionen des privaten Sektors in Industrieländern
zu setzen.
Im World Energy Outlook der IEA werden im
Wesentlichen vier technologische Maßnahmen-
bereiche dargestellt, die mehr oder weniger ent-
scheidende Beiträge leisten können, um die glo-

11 IPCC 2007: Fourth Assessment Report des Intergovernmental Panel on Climate Change (IPCC) der Vereinten

Nationen
12 The Economics of Climate Change Mitigation – Polices and Options for Global Action beyond 2012“ – OECD
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In den letzten Jahren ist deutlich geworden,
dass eine fundamentale Umstellung unseres Um-
gangs mit Energie notwendig ist, um sowohl
die Energieversorgung sicherzustellen als auch
den Klimawandel in einer noch akzeptablen
Bandbreite zu stabilisieren. Die Zielsetzungen
der Energiepolitik haben sich nicht verändert,
nämlich die
❚ Versorgungssicherheit
❚ Umweltverträglichkeit und 
❚ Leistbarkeit 
der Energieversorgung sicherzustellen. Dass
dies in den kommenden Jahren und Jahrzehnten
herausfordernder sein wird als in den letzten,
scheint offenkundig.
Die weltweit bis 2030 notwendigen Ersatz- und
Erweiterungsinvestitionen im Bereich der Ener-
giebereitstellung werden von der IEA im Refe-
renzszenario des World Energy Outlook 2008
mit insgesamt 26,3 Billiarden Dollar angegeben
(rund 880 Milliarden Euro pro Jahr; zum Ver-
gleich: Österreichs BIP beträgt rund 280 Milliar-
den Euro). Aufbringungsseitiger Schwerpunkt
der Aktivitäten wäre demnach der Stromsektor,
wo jeweils rund 225 Milliarden Euro pro Jahr in
neue Kraftwerke und in den Leitungsbau zu in-
vestieren wären. Insgesamt noch einmal so viel
Geld wäre laut IEA für die notwendigen Explo-
rations-, Produktions- und Logistikprojekte im
Bereich Erdöl, Erdgas und Kohle notwendig. 
Im „550-ppm-Szenario“13 der IEA sind jährliche
Mehrinvestitionen in Höhe von rund 160 Milliar -
den Euro und im „450-ppm-Szenario“ von weite-
ren 200 Milliarden Euro erforderlich. Vor allem
wesentlich höhere Investitionen auf der Ver-
brauchsseite (effizientere Kraftfahrzeuge, Ge-

bäude, Geräte, Anlagen etc.), aber auch noch
höhere Investitionen in eine noch klimafreund-
lichere Stromerzeugung sind notwendig. Die IEA
hält zu den „Mehrkosten“ des „550-ppm-Sze -
narios“ fest: „Diese Mehrkosten entsprechen

 einer durchschnittlichen Mehrbelastung von

17 Dollar pro Person und Jahr, weltweit. Aber

diese Investitionen führen auch zu gewaltigen

Energiekosteneinsparungen […] in einer

 kumulierten Höhe von über 7.000 Milliarden

Dollar.“

Die Umsetzung solcher Emissionsreduktions-
strategien hätte für die Weltwirtschaft somit
wachstumsfördernde Effekte. Der Einsatz intel-
ligenter und energieeffizienter Systeme in der
energieintensiven Industrie bis hin zum End-
verbraucher ist Bedingung und bietet ökono -
mische Chancen – insbesondere auch für Öster-
reich und seine Unternehmen – für all jene, die
hocheffiziente Technologien und Lösungen
 anbieten können und die im Bereich der er -
neuerbaren Energien zu den Technologie- und
Weltmarktführern gehören. Investoren müssen
durch die Kombination von energieeffizienten
Technologien und erneuerbaren Energieformen
dazu motiviert werden, nachhaltige Projekte zu
finanzieren. Österreichs Unternehmen nehmen
diese Chance vielfach wahr und haben das Po-
tenzial, die notwendigen Weiterentwicklungen
zu schaffen. 
Dass die von der IEA als notwendig erachtete
„Energierevolution“ in erster Linie auf vollkom-
men neuen bzw. stark verbesserten Energie-
technologien basiert, ist klar. Wer diese am
schnellsten und effektivsten auf den Markt brin-
gen kann, dem bieten sich enorme wirtschaft li -

balen CO2-Emissionen zu senken und damit die
CO2-Konzentration in der Atmosphäre bis 2030
nicht über 550 bzw. 450 ppm ansteigen zu las-

sen. Die beiden wichtigsten technologischen
Maßnahmenfelder stellen auch laut IEA die Ener-
gieeffizienz und die erneuerbaren Energien dar. 

13 Die CO2-Konzentration in der Atmosphäre betrug in den letzten 10.000 Jahren rund 280 ppm und ist seit

 Beginn der Industriellen Revolution (= Beginn des fossilen Energiezeitalters) bis zum Jahr 2008 auf 385 ppm

 gestiegen.
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che Chancen. Die Energierevolution hat daher
auch für den österreichischen Forschungs- und
Wirtschaftsstandort großes Potenzial: Ziel ist der
innovationsseitige Umbau des Energiesystems.
Die Entwicklung der Forschung und Technolo-
gieentwicklung zu unterstützen ist die zentrale
Aufgabe der FTI-Politik. Ziel muss es sein, öster-
reichischen Akteuren aus Forschung und Ent-
wicklung optimale Rahmenbedingungen zu bie-
ten, um die gute Positionierung österreichischer
Unternehmen in den Bereichen Energieeffizienz
und erneuerbare Energieträger auszubauen.

 Somit verfolgt die Forschungs-, Technologie-
und Innovationspolitik folgende Ziele: 
❚ Schaffung eines attraktiven FTI-Standorts
❚ Unterstützung der Technologie- und Markt-
führerschaft heimischer Betriebe und somit
 Sicherung der Arbeitsplätze durch Forschung
und Technologieentwicklung!
Klar ist auch, dass angesichts begrenzter Kapa-
zitäten und Ressourcen eine effiziente Fokussie-
rung der FTI-Politik erforderlich ist: Dazu soll
auch mit vorliegender Energieforschungsstrate-
gie ein Beitrag geleistet werden.
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Im Rahmen der EU hat Österreich in den Berei-
chen Klima und Energie konkrete Verpflichtun-
gen in Bezug auf das Zieljahr 2020 zu erfüllen. 
❚ Treibhausgasreduktion: Senkung um 16 Pro-
zent (ohne Emissionshandel) bis 2020, basie-
rend auf 200514. Für die dem Emissionshandel
unterliegenden Sektoren gilt es eine Reduktion
der Treibhausgase um 21 Prozent gegenüber
2005 zu erreichen
❚ Energieeffizienz: Steigerung der Energieeffi-
zienz um 9 Prozent bis 2016, basierend auf
„Business as usual Scenario 2001–2005“15

❚ Erneuerbare Energien: Steigerung des An-
teils am Endenergieverbrauch von rund 23 Pro-
zent (2005) auf 34 Prozent im Jahr 2020 und
 Erreichung eines Anteils von 10 Prozent er -
neuer barer Energiequellen für den Verkehr (bio-
gene Treibstoffe, Elektromobilität)

❚ Forschungsausgaben: Lissabon: 3 Prozent des
BIP bis 2010 (2,73 Prozent 2009); SET-Plan-Emp-
fehlung: deutliche Erhöhung der öffentlichen
Energieforschungsausgaben16

Um notwendige Veränderungsprozesse zu pla-
nen und die Umsetzung von Maßnahmen zu ver-
folgen, wurde eine umfassende Gesamtstrate-
gie entwickelt. Auf Initiative des BMWFJ und
BMLFUW wurde die „Energiestrategie Öster-
reich“17 erarbeitet. In dieser Strategie wurden
die künftigen energiepolitischen Herausforde-
rungen für ein nachhaltiges Energiesystem, Ver-
sorgungssicherheit, soziale Verträglichkeit, Um-
weltverträglichkeit, Wettbewerbsfähigkeit und
Kosteneffizienz definiert und zukünftige Wege
entwickelt. Die dort formulierten klimapoliti-
schen Herausforderungen und Zielsetzungen
sind auch im Zusammenhang mit der Energiefor-
schungsstrategie handlungsleitend.

14 Bis 2020 ist es das Ziel der EU, die THG-Emissionen um 20 Prozent zu reduzieren. Darauf haben sich die Mit-

gliedsstaaten im Dezember 2008 im Klima- und Energiepaket geeinigt. Als Teil einer globalen und umfassenden

Vereinbarung für die Zeit nach 2012 bestätigt die EU ihr bedingtes Angebot, bis 2020 eine Reduktion um 30 Pro-

zent gegenüber dem Niveau von 1990 zu erreichen, sofern sich die anderen Industrieländer zu vergleichbaren

Emissionsreduzierungen verpflichten und die Entwicklungsländer einen ihren Verantwortlichkeiten und jeweili-

gen Fähigkeiten entsprechenden Beitrag leisten. 
15 Richtlinie 2006/32/EG. Von der Kommission im Dezember 2003 als Vorschlag vorgelegt, wurde die Energie -

effizienz- und Energiedienstleistungsrichtlinie (oder Energy Service Directive, ESD) am 14. März 2006 unter

österreichischem Vorsitz vom Energieministerrat beschlossen.
16 SET-Plan 2007
17 Energiestrategie Österreich; www.energiestrategie.at 
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Da das Jahr 2020 den dabei verfolgten Zielhori-
zont darstellt, sind auch zu erwartende Erfolge
der FTI-Politik maßgeblich zu berücksichtigen.
Deshalb sind die hier entwickelten Maßnahmen-
vorschläge und Empfehlungen auch als Input für
die Energiestrategie zu verstehen, auch wenn
der Planungshorizont einer Forschungsstrate-
gie weit über das Jahr 2020 hinausgehen muss
(siehe Abbildung 3). Außerdem versteht sich
die Energieforschungsstrategie des Rates auch
als Baustein der FTI-Strategie des Bundes, der
insbesondere die darin entwickelten Maßnah-
men im Bereich der geplanten Schwerpunkte
„Klimawandel“ und „Ressourcenknappheit“ in
ihrer Umsetzung konkretisiert. 

Durch Forschung und Technologieentwicklung
werden kurzfristig (bis 2020) relevante „Erfolge“
als auch langfristig die Sicherstellung von Markt-
führerschaft auf Spezialgebieten und Arbeits-
plätzen erreicht. Dabei ist der parallele Ansatz,
einerseits die rasche Weiterentwicklung und
Markteinführung ausgereifter Technologien
(„Low Hanging Fruits“) und andererseits die in-
tensive Förderung der Forschung an neuen, re-
volutionären Technologien in der Energieerzeu-
gung und -effizienz („High Hanging Fruits“) zu
verfolgen (siehe auch Abbildung 4). 
Jeweils zirka ein Drittel des Energiebedarfs fal-
len dem Verkehr, dem produzierenden Gewer-
be sowie den Gebäuden (Wärme, Kälte, Warm-
wasser usw.) zu. Besondere Bedeutung haben
daher unter anderem Technologien, die zu einer
Reduktion des Energieverbrauchs führen, etwa
die Weiterentwicklung der Passivhaus- und Plus-
Energiehaustechnologie, die Integration von
verschiedenen Haustechniksystemen wie Wär-
metauscher und Wärmespeicher und Möglich-
keiten, den Gebäudebestand energiebewusst zu
sanieren. Gleichsam gilt es energieeffiziente  Sys -
teme für Industrie und Gewerbe zu entwickeln
und einzusetzen. Großes Potenzial an Energie-
vermeidung und für den Einsatz nachhaltiger
Energieformen entsteht auch in neuen Verkehrs-
technologien und Logistiklösungen. 
Angesichts hoher Erwartungen an neue und
nachhaltige Technologien, einer beschränkten
Verfügbarkeit von Forschungsmitteln und de-

tektierbaren Stärkefeldern der österreichischen
Energieforschung und Entwicklung ist es aller-
dings auch notwendig, eine Priorisierung der
Themen und Technologien anzustreben. Dabei
sollte die nötige Flexibilität, neue Entwicklun-
gen und Trends rasch aufgreifen zu können je-
doch nicht verloren gehen. Es ist daher auch zu
gewährleisten, eine kritische Masse in möglichst
vielen Forschungsrichtungen zu erhalten und
zu fördern. 
In mehreren Umfragen zu diesem Thema wur-
den als Kriterien für eine Priorisierung unter
anderem die nationale Innovationsstärke, die
Belastung des Staatshaushalts, die wahrschein-
liche Bedeutung in einem zukünftigen Energie-
system des Jahres 2050 und der Beschäftigungs-
effekt von Technologien untersucht. Auf Basis
der Ergebnisse dieser Umfragen sieht der Rat aus
heutiger Sicht folgende Forschungsschwerpunk-
te als besonders wichtig an:
❚ Energieeffiziente Gebäude – bieten enormes
Einsparungspotenzial, einen hohen Beschäfti-
gungseffekt und zeichnen sich durch eine Tech-
nologieführerschaft Österreichs aus (z. B. Passiv-
haus, Plusenergiehaus, Gebäudesanierung)
❚ Energieeffiziente Logistik und Mobilitäts -

systeme – zeichnen sich durch hohes zukünf -
tiges Potenzial aus; benötigen langfristig starke
Forschungsaktivitäten (z.B. E-Mobility, Ver kehrs -
 steuerung/Telematik) 
❚ Energieeffiziente Endverbrauchstechno-
logien – insbesondere neue Technologien zur
Reduktion des Endenergieverbrauchs und intelli -
gente Systeme zur Energieverteilung reduzieren
Energieverluste. In Verbindung mit modernen
Kommunikationslösungen werden im Konzept
„Smart Cities“ zukunftsorientierte Lösungen ent-
wickelt
❚ Energiespeicher – eine Steigerung der Kapa-
zität um das 8- bis 10-fache heutiger Speicherlei-
stung (Wärme-, Stromspeicher) ist Grundvoraus-
setzung für einen zukünftig verstärkten Einsatz
 alternativer Energiegewinnungstechnologien;
 eine Steigerung der Forschungsaktivität und er -
höhter Mitteleinsatz sind auch aufgrund des ho-
hen wirtschaftlichen Potenzials zu befürworten
❚ Intelligente Netze (Smart Grids) – sind für
eine effiziente Energieverteilung unerlässlich;
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besitzen langfristig ein hohes Potenzial; ein
 bedarfsorientierter Mitteleinsatz ist zu ge -
währleis ten
❚ Solarenergie (Solarthermie und Photo-
voltaik) – Im Gegensatz zur Photovoltaik besitzt
die Solarthermie-Technologie auch kurzfristig
hohes Potenzial einer breiten Marktdurchdrin-
gung. Das Potenzial der Photovoltaik ist langfri-
stig, durch eine Steigerung in der Effizienz und
die Reduktion der Produktions(energie)kosten
gegeben
❚ Gewinnung von Prozesswärme aus er -
neuer baren Energien – Innovative Technolo-
gien stellen vor allem für die Bereitstellung von
Energie auf lokaler Ebene eine enorme Redukti-
on des Energiebedarfs dar. Die Entwicklung neu-
er und ein verstärkter Einsatz vorhandener Lö-
sungen sind voranzutreiben
❚ Biogene Brenn- und Treibstoffe – Öster-
reichs Forschung und Unternehmen sind in bei-
den Bereichen zu den Spitzenakteuren zu zäh-
len; eine Erhöhung der Energiedichte und effi-
ziente Umwandlungstechnologien bieten die
Möglichkeit eines breiten Einsatzes

Der Einsatz alternativer Energieerzeugungs- und
Umwandlungstechnologien ist auch wesentlich
von der Effizienz in der Produktion und der Stei-
gerung des Wirkungsgrads alternativer Techno-
logien abhängig, um Rentabilität und Marktrei-
fe zu erreichen. Life-Cycle-Analysen der bereits
bekannten und noch zu entwickelnden alterna-
tiven Erzeugungssysteme für beispielsweise
Photovoltaik, Solarwärme, Windkrafträder, geo-
thermische Anlagen etc. können dabei helfen,
langfristige Entscheidungen für zukünftige For-
schungsschwerpunkte zu treffen. Es ist daher
unerlässlich, neue Technologien, Produktions-
prozesse und Materialien zur Sicherung einer
nachhaltigen Energieversorgung zu entwickeln
und den Einsatz neuer Möglich keiten zur Ver-
besserung der Energieeffizienz zu fördern. Be-
gleitende Maßnahmen, die zu einer erhöhten
Akzeptanz und Verbreitung einer energieeffi-
zienten und energiebewussten Gestaltung unse-
res Lebensraums führen, sind in gleichem Maße
wichtig, um einen „Energie-Wandel“ in der
 Gesellschaft herbeizuführen.

Das generelle Anliegen der Forschungspolitik
ist es, wesentlich zum innovationsseitigen Um-
bau des Energiesystems beizutragen. Die Ele-
mente der Energieforschungsstrategie (Natio-

nales Forschungsförderungssystem, Humanres-
sourcen, Forschungsinfrastruktur, Innovations-
förderndes Umfeld, Internationale Zusammenar-
beit sowie Strategische Steuerung und Monito-
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ring) beziehen sich daher einerseits auf die klas-
sischen Ziele der Energiepolitik: Versorgungssi-
cherheit – Umweltverträglichkeit – Kosteneffi-
zienz. Die Erreichung dieser Ziele hängt jedoch
maßgeblich von der gesellschaftlichen Akzep-
tanz neuer Energien und nachhaltiger Energie-
nutzung ab, die im Wettbewerb mit fossilen
Energieträgern stehen. Parallel zu technologi-
schen Innovationen sind daher ökologische, so-
ziale und ökonomische Folgen und Risiken zu
analysieren. Die Zielsetzungen einer umfassen-
den FTI-Politik müssen daher durch sozioökono-
mische Analysen erweitert werden, um eine zu-
kunftsfähige Gesellschaft auf die neuen Heraus-
forderungen einer nachhaltigen Energieversor-
gung vorzubereiten. 
Wegen unterschiedlicher Interessenlagen und
Zielsetzungen kann es bei bestimmten Maßnah-
men zu Zielkonflikten kommen. Aber auch das
Gegenteil ist möglich: Eine Maßnahme trägt glei-
chermaßen zu unterschiedlichen Zielsetzungen
bei. Solche Win-Win-Strategien haben bei der
Umsetzung von Maßnahmen besondere Priori-
tät. Gerade im Bereich der Energie- und Um-
welttechnologien gibt es oft derartige Win-Win-
Situationen: Neben den gesellschaftlichen Bei-
trägen zur Klimaentlastung und für eine siche-
re zukünftige Energieversorgung können auch
maßgebliche Chancen für den Forschungsstand-
ort und die Wirtschaft lukriert werden. Diese
„doppelte Dividende“ ist dem Rat für Forschung
und Technologieentwicklung seit Langem ein
besonderes Anliegen.

Die Energieforschungsstrategie verfolgt die Ziel-
setzung, energierelevante Innovationen, die uns
die „Zero Carbon Society“ ermöglichen, durch
FTI-politische Maßnahmen verfügbar zu ma-
chen. Dabei sind insbesondere zu nennen:
❚ Steigerung der Anstrengungen und der Effi-
zienz im Bereich des energierelevanten FTI-
 Systems
❚ Ausbildung, Qualifizierung und Entwicklung
der hierfür notwendigen Humanpotenziale
❚ Sicherung einer modernen Forschungsinfra-
struktur
❚ Verbesserung der internationalen Zusammen-
arbeit

❚ Optimierung der strategischen Steuerung und
des Monitorings
❚ Schaffung eines innovationsfördernden Um-
feldes
Damit seitens der Forschungs-, Technologie-
und Innovationspolitik maßgebliche Beiträge
zur Erreichung der oben genannten Ziele geleis -
tet werden können, bedarf es einer umfassen-
den Betrachtungsweise. Diese darf nicht nur
die Handlungsnotwendigkeiten im Bereich des
nationalen Forschungsförderungssystems im en-
geren Sinn betrachten, sondern darüber hinaus
auch verschiedene andere Bereiche, die direkt
oder indirekt von hoher Relevanz für die Ener-
gieforschungsentwicklung in Österreich sind. 
Beim nationalen Forschungsförderungssystem
geht es um die Gesamteffizienz durch Good
 Governance und eine effiziente Performance
des Fördersystems, um Budgetentwicklungen
sowie thematische Prioritäten und Schwer-
punktsetzungen. Die Ebene der internationalen
Kooperationen gewinnt an Bedeutung, indem
gesamteuropäische Schwerpunkte wie der SET-
Plan, die FTE-Rahmenprogramme der EU oder
Vorgaben der IEA nationale Aktivitäten mitge-
stalten. Eine entsprechende Forschungsinfra-
struktur mit einer hohen Kooperations- und Ver-
netzungsbereitschaft sowie die Förderung, Ent-
wicklung und Ausbildung von TechnikerInnen
sind wesentliche Voraussetzungen für eine lang-
fristig erfolgreiche Energieinnovationspolitik.
Förderungsschwerpunkte sind jedoch nur eine
von vielen Möglichkeiten, Energieinnovationen
hervorzubringen. Deshalb sind auch Aspekte
wie Normung, Beschaffung, Regulierung/Dere-
gulierung, Bildungswesen als innovationsför-
dernde Rahmenbedingungen (aus anderen Poli-
tikbereichen) für die erfolgreiche Umsetzung
entscheidend und sollen hier angerissen wer-
den. Um eine aktive FTI-Politik betreiben zu
können, sind weiters kontinuierliche Monito-
ring- und strategische Steuerungsprozesse er-
forderlich, die eine Entwicklung des Marktes
und sozioökonomische Rahmenbedingungen
beleuchten und in die Weiterentwicklung von
Strategieprozessen einbeziehen.
Ein nachhaltiger Zugang zu Energie betrifft alle
Lebensbereiche. Die Energieforschungsstrate-
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gie greift dazu jene Elemente auf, die Einfluss auf
die Bewältigung zukünftiger Herausforderun-
gen nehmen und behandelt dazu die Themen:
1 Nationales Forschungsförderungssystem
2 Humanressourcen

3 Forschungsinfrastruktur
4 Internationale Zusammenarbeit
5 Strategische Steuerung und Monitoring
6 Innovationsförderndes Umfeld

Abbildung 5:

Handlungsebenen

der Energie-

forschungsstrategie

Monitoring und 
strategische Steuerung

Nationales
Forschungsförderungsprogramm

Humanressourcen

Forschungsinfrastruktur

Internationale Kooperation

Innovationsförderndes Umfeld
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Hintergrund und Herausforderung
Der zentrale Stellenwert eines effizienten For-
schungsförderungssystems für den Bereich FTI
ist unbestritten. Die maßgebliche Bedeutung
 einer progressiven nationalen Forschungsförde-
rung wurde in der kontinuierlichen Verbesserung
der technologischen Position Österreichs über
die vergangenen 15 Jahre sichtbar. Um diesen
Aufschwung zu erhalten und erreichte Ziele ab-
zusichern, ist es nun wesentlich, die Effizienz des
FTI-Systems weiter zu optimieren, einen deutlich
stärkeren Einsatz in der Energieforschung zu er-
reichen sowie die Performance und thematische
Ausrichtung weiterzuentwickeln. Insbesondere
in wirtschaftlich schwierigen Zeiten ist es daher
notwendig, den Rückgang an privaten For-
schungsinvestitionen durch Anreize öffentlicher
Mittel aufzufangen, um die Wertschöpfungskette
von der Grundlagenforschung bis zur industriel-
len Anwendung, Verbreitung und Marktdiffusion
zu erhalten. 
Ausgelöst durch die erhöhte Aufmerksamkeit an
Klimawandel und Ressourcenknappheit hat die
Entwicklung des Sektors Energie international im
vergangenen Jahrzehnt einen starken Aufwärts-
trend erkennen lassen. In Österreich ist der Ein-
satz öffentlicher Mittel für Energieforschung, ge-
messen an führenden Ländern wie Finnland, Dä-
nemark und Norwegen, dabei recht gering. Die-
se investieren durchschnittlich das 2- bis 4-fache
in die Energieforschung mit der möglichen Folge,
dass die heimische Energieforschung in Zukunft
mit internationalen Standards nicht Schritt hält
bzw. in anderen Ländern passiert. Zwar konnte
durch eine massive Erhöhung der Energiefor-
schungsausgaben von 2007 auf 2008 um 123 Pro-
zent auf 71,2 Millionen Euro eine klare Verbesse-
rung erzielt werden (Abbildung 2), dennoch liegt
das Budget für Energieforschung real (inflations-
bereinigt) damit deutlich unter dem Niveau der
späten 70er und frühen 80er Jahre18. Angesichts
einer 70-prozentigen Energieabhängigkeit Öster-
reichs und eines auf hohem Niveau konstanten
Energieverbrauchs muss daher eine verstärkte
Forschung bezüglich erneuerbare Energieträger,

Verteiler- und Umwandlungstechnologien, Ener-
gieeffizienz, aber auch Energiesuffizienz und so-
zialer Verträglichkeit vorangetrieben werden. 
Um zukünftig eine führende Rolle in der Energie-
forschung anzupeilen und die punktuellen Spit-
zenleistungen der österreichischen F&E im Ener-
giebereich zu erweitern, gilt es diese Erfolge nun
durch eine verstärkte Vernetzung von Forschung,
Ausbildung und Innovation flexibel zu gestalten
und auf eine breite Basis zu stellen. Dabei sind
 sowohl Strukturen als auch die Instrumente und
ihr Zusammenwirken zu betrachten. Ein wesent-
licher Input ist dabei die 2008/2009 durchgeführ-
te Systemevaluierung des österreichischen FTI-
Systems (WIFO 2009).
Erfolgreiche Entwicklungen werden durch ein
durchgängiges Förderportfolio von der Grundla-
genforschung bis zur Marktüberleitung beschleu-
nigt. Längerfristig ist es daher entscheidend, dass
die vorhandenen Förderinstrumente übergreifend
alle Entwicklungsphasen begleiten und eine be-
darfsorientierte Finanzierung gegeben ist.
Um rechtzeitig Technologietrends zu erkennen
und damit die österreichische Energieforschung
eine führende Rolle einnehmen kann, muss begin-
nend mit einer freien Grundlagenforschung ein
optimiertes Verhältnis zwischen Basis-, Struktur-
und thematischen Schwerpunktprogrammen ge-
staltet werden. Hinsichtlich eines effizienten Ein-
satzes öffentlicher Mittel ist eine Prioritätenset-
zung unumgänglich. Potenziell erfolgreiche Stra-
tegien müssen in diesem Prozess gefiltert, auf ih-
re zukünftige Relevanz geprüft und in strategi-
schen Schwerpunktthemen verankert werden.
Eine optimierte Vorgehensweise sollte (i) defi-
nierte Ziele durch eine langfristige Planung und
Kontinuität in der Förderung gewährleisten, (ii)
rasch auf neue Entwicklungen reagieren können
(„Lernendes Programm“, flexibler Förderablauf),
(iii) kooperative Projekte von der Grundlagenfor-
schung bis zu Demoanlagen forcieren, (iv) einen
aktiven Informations- und Ergebnistransfer unter-
stützen und (v) von überschaubaren administra-
tiven Strukturen getragen werden. 

18 Energieforschungserhebung 2008
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Empfehlungen

In dieser Entwicklungskette ist es wesentlich,
neue Technologien mit den sozialen Rahmenbe-
dingungen durch geeignete Maßnahmen zu ver-
flechten. Es sind daher sozialwissenschaftliche
und ökonomische Grundlagen für Zukunfts fra-
gen entscheidend für das Verständnis von Ver -
änderungsprozessen. 
Besondere Aufmerksamkeit gewinnt die soziale
Akzeptanz bei den Fragen der Marktdurchdrin-
gung neuer Energietechnologien. Hier sind ne-

ben Leistbarkeit und ökonomischen Kriterien
 besonders ökologische und ethische Fragen zu
klären, die auch eine Gerechtigkeit gegenüber
kommenden Generationen garantieren.
Der Rat für Forschung und Technologieentwick-
lung sieht im Sektor Energieforschungsförderung
einen erhöhten Handlungsbedarf, insbesondere
damit langfristige Strategien, die der Umwelt- und
Energieproblematik Rechnung tragen, entstehen
und weiterentwickelt werden.

Der Rat empfiehlt eine klare Steigerung des

Energieforschungsbudgets. Entsprechend den
europäischen Beschlüssen im Zusammenhang
mit den Klimazielen und dem SET-Plan sind
auch die nationalen Energieforschungsausga-
ben der öffentlichen Hand deutlich zu erhöhen.
Um in das europäische Spitzenfeld vorstoßen zu
können, empfiehlt der Rat eine kontinuierliche
Erhöhung der jährlichen Ausgaben für F&E im
Bereich Energie auf mindestens 150 Millionen.
Euro bis 2013. 
Umsetzung: BMWF, BMVIT, BMWFJ, 

Bundesländer

Zeithorizont: bis 2013

Der Rat empfiehlt mehr Kontinuität und Pla-

nungssicherheit bei der Forschungsförde-

rung. Zur Schaffung von stabilen, voraussehba-
ren Förderbedingungen mit einem bedarfsge-
rechten Verhältnis von Bottom-up-, Struktur- und
missionsorientierten Schwerpunktprogrammen
empfiehlt der Rat die Erstellung eines langfristi-
gen Budgetierungsplans unter Einbeziehung al-
ler relevanten Ebenen (Ministerien, Agenturen,
Länder, Universitäten, Fachhochschulen etc.). 
Umsetzung: BMVIT, BMWF, BMWFJ

Zeithorizont: ab 2010

Der Rat empfiehlt das Setzen von Forschungs-

schwerpunkten. Als Basis dafür müssen die
 Ergebnisse laufender Forschungs- und För -
derprogramme (z. B. APSTAP des BMVIT) hin-
sichtlich Energieeffizienz, Kosten, nachhaltige
Verfügbarkeit und Umweltverträglichkeit der
heute bekannten Energieformen und ihrer

 Erzeugungsprozesse evaluiert werden. Auf die-
sen Erkenntnissen basierend sollen die aus
 heutiger Sicht vorrangigen Forschungsthemen –
Steigerung der Energieeffizienz (Gebäude, End-
verbrauch, Industrie), nachhaltige Mobilitäts -
systeme (E-Mobility etc.), erneuerbare Energie-
träger, verbesserte Energieverteilung und -spei-
cherung (Smart Grids) und die daraus entste-
henden ökologischen, sozialen und ökonomi-
schen Auswirkungen (z.B. Raumplanung, Lebens-
stil etc.) – erarbeitet und eine mittel- bis lang -
fristig gültige Roadmap erstellt werden. Eine
besonders aktuelle Fragestellung ergibt sich im
Zusammenhang mit dem Themenfeld „Smart
 Cities“, in dem sich einige der o. g. Bereiche
verbinden. Nationale Themenschwerpunkte
sollten dabei inhaltlich mit europäischen Prio-
ritäten abgestimmt sein, um eine enge Vernet-
zung österreichischer ForscherInnen mit der
europäischen und internationalen Forschung-
scommunity und Förderlandschaft zu erwirken. 
Umsetzung: BMVIT, BMWFJ

Zeithorizont: ab 2010

Der Rat empfiehlt eine verstärkte energie -

relevante, erkenntnisorientierte und offene

Grundlagenforschung. Insbesondere marktfer-
ne Themen mit einem höheren wirtschaftlichen
und technologischen Erfolgsrisiko und einem
hohen Anteil an Grundlagenaspekten werden
nur in geringem Umfang wahrgenommen. Neue
Ansätze und große Technologiesprünge sind
hauptsächlich durch eine energieorientierte uni-
versitäre (Grundlagen-)Forschung zu erwarten
und sollten in verstärktem Maße in allen relevan-
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ten Energieforschungsfeldern langfristig geför-
dert werden. 
Umsetzung: BMWF, BMVIT, BMWFJ

Zeithorizont: ab 2010

Der Rat empfiehlt ein bedarfsorientiertes Ver-

hältnis zwischen Bottom-up-Programmen,

Strukturprogrammen und missionsorien -

tierten Schwerpunktprogrammen besonders

für den Bereich der Energieforschung. Diese
Instrumente sind verstärkt als programmüber-
greifendes Bündel zu gestalten, das eine Ver-
knüpfung der Forschungsebenen erlaubt (z. B.
BRIDGE-Brückenschlagprogramm, Kompetenz-
zentren). 
Umsetzung: BMVIT, BMWFJ

Zeithorizont: ab 2010

Der Rat empfiehlt ein durchgängiges ener-

gierelevantes Förderportfolio von der Grund -

lagenforschung bis zur Marktüberleitung.

 Besonders die Schnittpunkte zur industriellen
Übernahme müssen durch gezielte Projektförde-
rung überbrückt werden, um die Übertragung
von erworbenem Wissen aus der Energiefor-
schung in innovative, marktfähige Technolo-
gien zu erleichtern. In Ansätzen ist ein vergleich-
bares Konzept im Klima- und Energiefonds der
österreichischen Bundesregierung erkennbar,
wo die Energieforschung durch das BMVIT ver-
treten wird. Eine strukturierte Zusammenarbeit
der Förderagenturen (FWF, FFG, AWS, KPC und
Fördereinrichtungen der Länder) muss durch
verstärkte Abstimmung vorhandene Lücken im
Fördersystem überbrücken. 
Umsetzung: BMVIT, BMWFJ, BMWF, BMLFUW

Zeithorizont: ab 2010
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Hintergrund und Herausforderung
Erfolgreiche ForscherInnen und EntwicklerInnen
müssen in hoher Qualität und ausreichender
Quantität langfristig entwickelt werden. Dies setzt
auch ein kulturelles und gesellschaftliches Umfeld
voraus, das technologischen und organisatori-
schen Neuerungen und Veränderungen grund-
sätzlich aufgeschlossen gegenübersteht. Um
Standort für Spitzenforschung sein zu können,
braucht es zunächst eine breite Basis gut ausge-
bildeter und an Weiterbildung interessierter Per-
sonen. Angesichts des hohen Stellenwerts, den ge-
nügend gut ausgebildete Personen für eine inno-
vative Wissensgesellschaft und damit für die Wett-
bewerbsfähigkeit eines Industrielandes darstel-

len, ist die Förderung der Humanressourcen ein
zentrales Anliegen. 
Ein Mangel an gut ausgebildeten FacharbeiterIn-
nen und UniversitätsabsolventInnen stellt heute
und verstärkt in den nächsten Jahren einen Eng-
pass für eine forcierte Energietechnologieent-
wicklung dar. Österreich befindet sich zwar in
 einem Aufholprozess bezüglich des Gesamtbil-
dungsstandes, besonders aber bei den Abschlüs-
sen in der Sekundar- und Tertiärstufe, mit einem
Anteil von knapp 40 Prozent an Maturanten (ge-
mes sen an der Anzahl der 18- bis 19-Jährigen),
 einem Akademikeranteil von 9,8 Prozent (bei 25-
bis 64-Jährigen; Statistik Austria, Angaben für
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2008) und geringen Abschlussquoten im gesam-
ten tertiären Bereich liegt Österreich im Vergleich
zu anderen OECD-Ländern im letzten Drittel. 
Das Institut für Bildungswirtschaft errechnet ab
dem Jahr 2010 eine jährliche TechnikerInnen -
lücke von rund 1.000 Personen in Österreich
(Haas 2008). Laut einer Umfrage haben 60 Prozent
von 187 befragten namhaften österreichischen
Unternehmen Schwierigkeiten, geeignete FTI-Mit-
arbeiterInnen bzw. DiplomingenieurInnen zu fin-
den. Die am meisten nachgefragten Fachrichtun-
gen umfassen Maschinenbau, Werkstoffwissen-
schaft, Elektrotechnik, Metallurgie und Verfah-
renstechnik (Haas 2008). 
In einer Studie im Auftrag des Rates für Forschung
und Technologieentwicklung zum Thema Hu-
manressourcen (Haas 2008) werden insgesamt
12 Problemfelder aufgezeigt. Ein Problem stellt
ein stark segmentiertes Ausbildungssystem dar,
das zusätzlich durch einen selektiven Ausbildungs-
zugang geprägt ist. Gleichzeitig fehlen wissen-
schaftliche Karriereoptionen, die zusätzlich, ins-
besondere im Techniksektor, den Anteil an Frau-

en negativ beeinflussen. Einen weiteren Schwach-
punkt stellt die fehlende Positionierung Öster-
reichs als Hightech-Land dar, wodurch das Inter-
esse der Österreicher nur schwach ausgeprägt ist
und auch die internationale Wahrnehmung Öster-
reichs als Hochtechnologieland leidet. 
Im Kontext mit einem allgemein nicht besonders
ausgeprägten bzw. nicht geförderten Technikin-
teresse der Schüler genügt es nicht, genügend
Ausbildungsplätze zur Verfügung zu stellen, son-
dern es sollten sowohl kurz- als auch längerfristi-
ge Strategien zur Entwicklung des zukünftigen
Humankapitals eingesetzt werden. Überlappende
Maßnahmen entlang der gesamten Bildungskette
samt Fachaus- und Weiterbildung auch des Lehr-
personals müssen getroffen werden.
Es gilt daher, das Interesse für Technik, insbeson-
dere für energierelevante Forschung, rechtzeitig
bei der Jugend zu wecken. Energiebewusstes Den-
ken, Umweltschutz und Klimaschutz bedingen
einander und können hier als Triebfeder für mo-
derne Energietechnologien und zur Gestaltung
der eigenen Zukunft wirken.

Empfehlungen
Der Rat empfiehlt, einen verstärkten gesell-

schaftlichen Dialog über Energiefragen zu

führen. Der hohe Stellenwert von FTI zur Lö-
sung der anstehenden Herausforderungen soll-
te durch gezielte Informationsmaßnahmen einer
breiten Bevölkerung vermittelt werden. Eine
Kampagne pro Technikausbildung mit dem Ziel,
mehr qualifizierte TechnikerInnen (MeisterIn-
nen, IngenieurInnen, DiplomingenieurInnen,
ForscherInnen) zu generieren, würde mehr
Menschen dazu motivieren, in technische Beru-
fe einzusteigen. 
Umsetzung: BMVIT, BMWF, BMWFJ, BMLFUW,

Länder

Zeithorizont: ab 2010

Der Rat empfiehlt, die Nachwuchsförderung

besonders in den Bereichen Energie, Nach-

haltigkeit und Technik zu intensivieren. Be-
ginnend mit dem vorschulischen und primären
Bildungssektor sollte das Interesse an diesen
Themen gefördert werden, um damit eine ent-

sprechende weiterführende Ausbildung für die
Schüler und besonders Schülerinnen interessan-
ter zu machen. Darüber hinaus ist an Universi-
täten eine Erweiterung der Lehrstühle, Gastpro-
fessuren, Stiftungsprofessuren und Assistenten-
stellen in den relevanten wissenschaftlichen
Themenbereichen anzustreben. Energiefor-
schungsrelevante Fachhochschullehrgänge soll-
ten gemäß den Bedarfserhebungen eingerichtet
werden. Die Einbindung von Betrieben im
Hochtechnologiesektor mittels Workshops,
 Exkursionen etc. würde zu einem besseren Ver-
ständnis für FTI führen. Dazu sind die Ausbil-
dungen in Berufsschulen, für Lehrlinge und be-
triebliche Weiterbildung im Bereich erneuer -
bare Energie und Energieeffizienz zu fördern. 
Umsetzung: BMWF, BMUKK, BMVIT, BMWFJ

Zeithorizont: ab 2010

Der Rat empfiehlt eine gezielte Erweiterung

energierelevanter Weiterbildung. Entspre-
chende Qualifizierungsmaßnahmen für Profes-
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sionistInnen sollen das oft fehlende Wissen um
neue Technologien, das ein Hindernis für deren
Anwendung darstellt, verbreiten. Das Ziel ist
 eine Ausweitung des Angebots und eine gestei-
gerte Inanspruchnahme entsprechender Wei-
terbildungsangebote. 
Umsetzung: BMUKK, BMASK, Länder

Zeithorizont: ab 2011

Der Rat empfiehlt die Fokussierung beste -

hender Humanressourcen-Programme und

Pro grammmaßnahmen für energierelevante

Themen. 

Umsetzung: BMVIT, BMWF, BMWFJ

Zeithorizont: ab 2010
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Hintergrund und Herausforderung
FTI-Infrastruktur stellt eine unverzichtbare Basis
für Spitzenforschung von internationalem Stel-
lenwert dar und wird zunehmend als eigenstän-
dige Größe wahrgenommen. Die Positionierung
Österreichs als Forschungsstandort hängt neben
anderen Determinanten der Innovationsleistung
eines Landes – etwa Humanressourcen, Finanzie-
rung oder Instrumente entscheidend davon ab,
wie die zur Verfügung stehenden Forschungsin-
frastrukturen in Zukunft erweitert und enger
vernetzt werden können, um eine international
größere Sichtbarkeit zu erlangen.
In einer vom Rat für Forschung und Technolo-

gieentwicklung in Auftrag gegebenen Studie
wurde erkannt, dass Österreich zwar eine
durchaus akzeptable Anzahl an Forschungsinfra-
strukturen aufweist, im Bereich der größeren
Forschungsinfrastrukturen, d. h. Infrastrukturen
mit einem gewissen internationalen Stellenwert,
ist man aber bis dato im Vergleich mit anderen
forschungsintensiven Ländern der Europäischen
Union unterdurchschnittlich vertreten. Um eine
Technologieführerschaft in Energiefragen zu
 bewahren, braucht Österreich dringend techno-
logieübergreifende Forschungsinfrastrukturen.
Weiters konnte im Zuge dieser Studie erhoben
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Empfehlungen
Der Rat empfiehlt die Entwicklung eines Ener -

gieforschungsinfrastruktur-Masterplans. Um
 Redundanzen auf nationaler Ebene zu vermeiden,
sind relevante Strategien und Roadmaps (z.B. FTI-
Strategie des Bundes, Masterplan für Umwelttech-
nologie, Roadmaps für spezifische Energietech-
nologien etc.) einzubinden. Dabei sollten ins-
besondere Kooperationen vorhandener univer-
sitärer und außeruniversitärer Energieforschung-
seinrichtungen in einer nationalen Forschungs-Al-
lianz gefördert werden, die eine internationale
Sichtbarkeit der Energieforschung Österreichs be-
wirken. 
Umsetzung: BMVIT, BMWF

Zeithorizont: bis 2012

Der Rat empfiehlt neu zu entwickelnde Förder-

maßnahmen zum längerfristigen Kompetenz -

aufbau (in Form von „Kompetenz-Labs“) in für

Österreich strategisch wichtigen Energie frage -

stellungen. Die Kompetenzzentrenprogramme
haben bereits maßgeblich zur Strukturentwick-
lung von marktnahen Technologiebereichen
beigetragen. Aufbauend auf diesen Erfahrungen
sollten nun auch Strukturfördermaßnahmen geset-
zt werden, die auch längerfristige, riskantere
Forschung mit höherem Grundlagenanteil er-
möglichen, wie sie für radikale Innovationen im
Energiebereich erforderlich ist. 
Umsetzung: BMVIT, BMWF,J BMWF

Zeithorizont: bis 2012

19 Interview Ing. Erwin Stubenschrott, Geschäftsführer von KWB-Biomasseheizungen;

http://www.wirtschaft.steiermark.at/cms/beitrag/10726076/12859026/ (31. 7. 2009)

werden, dass besonders in den thematisch rele-
vanten Schwerpunkten der Energieforschung
wie Nano- und Materialwissenschaften, Infor-
mations- und Kommunikationstechnologie so-
wie Umwelt, Energie und Nachhaltigkeit ein er-
höhter Bedarf an Forschungsinfrastruktur für
die nächsten fünf Jahre gegeben ist (Austin,
Pock & Partners 2009 u. 2010). Zirka 43 Prozent
aller genannten Bedarfe konnten diesen Schwer-
punkten zugeordnet werden. In erster Linie sind
es Erweiterungen bzw. Upgrades bestehender
Forschungsinfrastrukturen, an zweiter Stelle
werden Investments in neue Forschungsinfra-
strukturen genannt. Die Kosten für die einzel-
nen Bedarfe liegen zu drei Viertel im Bereich
von 2 Millionen Euro. 
Wesentlich für den Erfolg einer international
sichtbaren Energieszene ist eine gute Vernet-
zung österreichischer Energieforschungseinrich-
tungen an Universitäten, Fachhochschulen und
außeruniversitären Forschungseinrichtungen als
Voraussetzung für europäische und internatio-
nale Kooperationsprojekte, wie sie z. B. im SET-
Plan angestrebt werden. Diesbezüglich besteht
in Österreich im internationalen Vergleich deut-
licher Nachholbedarf. Dieses Manko ist derzeit

bei den Entwicklungen im europäischen For-
schungsraum offensichtlich.
Mit den Kompetenzzentren wurden besonders
für KMU unterstützende Infrastrukturen geschaf-
fen. Ein KMU kann es sich zumeist nicht leisten,
einen eigenen Forschungsbereich mit entspre-
chender Infrastruktur (Labor, Analytik …) aufzu-
bauen und zu erhalten. So war beispielsweise die
branchenweite Bereitstellung des Know-hows
und der Infrastruktur des Austrian Bioenergy
Centres für KMU sehr wichtig. Das Austrian
 Bioenergy Centre hat sich als Zentrum mit hoher
Kompetenz und mess- und labortechnischem
 Infrastrukturstandard etabliert, in dem Kontak-
te zu Technologie- und Know-how-Trägern ge-
knüpft werden können. Projekte können rasch
und unbürokratisch dem tatsächlichen Bedarf
der Wirtschaft entsprechend beschlossen und
abgewickelt werden19.
Die Zielsetzung in diesem Bereich ist eine zwei-
fache: einerseits besonders attraktiv für Forsche-
rInnen aus der ganzen Welt zu werden, anderer-
seits den Zugang zu internationalen Spitzenfor-
schungseinrichtungen für österreichische For-
scherInnen (Kooperationsvereinbarungen, Alli-
anzen …) zu eröffnen.
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Der Rat empfiehlt verstärkte Investitionen in

 nationale und europäische Energieforschungs -

infrastrukturen sowie die Förderung der Teil-

nahme an internationalen (energierelevanten)

Infrastrukturprojekten. Eine Vernetzung der
österreichischen Energieforschungseinrichtungen
und deren Partizipation an europäischen Infra-
struktureinrichtungen sind zu ermöglichen. Eine

Abstimmung der nationalen Infrastrukturvorhaben
mit gesamteuropäischen Vorhaben (ESFRI) durch
die zuständigen Ressorts ist dabei sicherzustellen.
Dies ergäbe auch die Möglichkeit für österreichi -
sche Energieforschungsunternehmen, besser im
europäischen Markt verankert zu sein. 
Umsetzung: BMVIT, BMWF, BMWFJ

Zeithorizont: ab 2011
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Hintergrund und Herausforderung
Internationale Kooperationen im Bereich von
(energiebezogener) Forschung und Entwick-
lung sind wichtig, um frühzeitig internationale
Trends und Entwicklungen erkennen und Tech-
nologieführerschaften bestmöglich absichern
zu können. Letzteres wird primär durch zielge-
richtete nationale Programme und Maßnahmen
erreicht. Eine erfolgreiche Positionierung am
Weltmarkt verlangt aber auch gezielte interna-
tionale Kooperationen.
Österreichische ForscherInnen im Energiebe-
reich sind schon lange in einem internationalen
Umfeld tätig. Als Meilensteine sind hier die Mit-
begründung und der Beitritt zur Internationalen
Energieagentur 1974 sowie der Beitritt zum
EWR und zur EU Mitte der 90er Jahre zu nen-
nen.
Kooperation bedeutet auch, Kompromisse bei
der Prioritätensetzung und Ausgestaltung der
einzelnen Programme eingehen zu müssen. Dies
kann aber auch als Chance verstanden werden,
internationale Entwicklungen mitgestalten zu
können und sich stets an den Besten zu messen.
Der Trend zur „gemeinsamen Programmpla-
nung“ und „flexiblen Geometrie“ erfordert ge-
zielte Auswahl- bzw. Schwerpunktsetzungen
bei internationalen Kooperationen, aber auch
zusätzliche Mittel auf nationaler Ebene. 
Die Bedeutung der Forschungsförderungsinstru-
mente auf europäischer Ebene, etwa die ener-
gierelevanten Teile des 7. Rahmenprogramms
für FTE, bestehend aus thematisch relevanten
ERA-Nets, die themenbezogenen Europäischen
Technologieplattformen (ETP), das Joint Under-
taking „Fuel Cells and Hydrogen“, aber auch
der europäische „Research Fund for Coal and
Steel“ (RFCS) und die europäische Technologie -
initiative EUREKA, insbesondere der EUREKA-

Cluster EUROGIA+ (Low Carbon Energy Tech-
nologies) fungieren nicht nur als Impulsgeber,
sondern dienen auch der Umsetzung des Euro-
päischen Forschungsraums (EFR): Die zahlrei-
chen mit Hilfe der oben genannten europäi-
schen Instrumente geförderten bi- und multila-
teralen Forschungs- und Technologieprojekte
der EU-MS verteilen sich über den ganzen EFR
und verstärken einerseits die grenzüberschrei-
tende Zusammenarbeit von Unternehmen und
Forschungseinrichtungen in Europa, anderer-
seits steigern die Ergebnisse dieser internationa-
len Projekte die Wettbewerbsfähigkeit der euro-
päischen Industrie. Diese bedeutenden Instru-
mente der EU stellen oft starke Investitionsan-
reize dar. Der überwiegende Teil an Forschungs-
mitteln muss jedoch weiterhin mittels nationa-
ler Forschungsmittel aus den Unternehmen und
der Mitgliedsstaaten finanziert werden.
Dennoch ist zu erwarten, dass die Bedeutung
des Europäischen Forschungsraums weiter zu-
nehmen wird. 
Kam es vor ein paar Jahren für die österreichi-
sche Energieforschungspolitik auf EU-Ebene pri-
mär darauf an, die „eigenen“ Themen in den
Arbeitsprogrammen der Forschungsrahmenpro-
gramme unterzubringen, stellt sich die Situation
mittlerweile deutlich komplexer dar – zahlrei-
che energierelevante Exzellenznetzwerke, Tech-
nologieplattformen20 und ERA-NETs21 entstan-
den binnen kurzer Zeit. Die Energieforschung in
Österreich ist in vielen thematischen und ener-
gierelevanten Technologieplattformen und ERA-
NETs vertreten.
Im November 2007 haben die beiden für Ener-
gie und Forschung verantwortlichen EU-Kom-
missare eine Mitteilung zu strategischen Energie-
technologien, den SET-Plan22, präsentiert. Hier-

20 In einer Technologieplattform arbeiten alle Stakeholder (Industrie, nationale und europäische Verwaltung,

Wissenschaft, der Finanzierungsbereich, KMU, Endverbraucher …) an einer gemeinsamen Vision zukünftiger

technologischer Entwicklungen. Vorrangige Ziele sind die thematische Mitgestaltung der Forschungsrahmen -

programme und erfolgreiche gemeinsame Projekteinreichungen.
21 Im Rahmen sog. ERA-NETs kooperieren Programm-Manager aus EU-Staaten in bestimmten Themenbereichen.

Dies hat bereits zu zahlreichen sog. „Joint Calls“ und weiteren gemeinsamen Projekten geführt.
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bei handelt es sich um einen noch auszugestal-
tenden Rahmen, in dem nationale und unter-
nehmensseitige energieforschungsrelevante Pro-
gramme und Aktivitäten koordiniert werden sol-
len. Die Erhöhung nationaler und europäischer
Energieforschungsbudgets wurde grundsätzlich
beschlossen. 
Der SET-Plan sieht 8 „Action Lines“ vor, in de-
nen nationale und unternehmensseitige ener-
gieforschungsrelevante Programme und Aktivi-
täten koordiniert werden sollen. Der SET-Plan
stellt damit ein zentrales Element der europäi-
schen Energieforschung dar. Österreichs Ener-
gieforschung ist aufgefordert, sich individuell im
Rahmen der europäischen Prioritäten zu positio-
nieren, um eine aktive Einflussnahme auf euro-
päische Prioritätensetzungen in der Forschungs-
politik zu ermöglichen. Derzeit werden erste
Ausschreibungen im Rahmen der Europäischen
Industrie-Initiativen (EII) vorbereitet bzw. ge-
startet. Die für Österreich aussichtsreichsten
Themenschwerpunkte in der Roadmap bis 2020
finden sich bei Smart Grids, Smart Cities und
 Solarenergie.
Die gemeinsame Programmplanung bringt ein-
deutig einen zusätzlichen Nutzen in diesem Be-
reich, weil damit Forschung ermöglicht wird,
die in Umfang und Ausmaß über die Kapazitäten
eines einzelnen Mitgliedsstaates hinausgeht.
Laut einer Entschließung des EU-Parlaments
(März 2010) sollen u. a. mindestens 2 Milliarden
Euro jährlich aus dem EU-Haushalt zusätzlich
zum RP7 und zum CIP für die Unterstützung
sauberer, nachhaltiger und effizienter Energie-
technologien mit geringen CO2-Emissionen be-
reitgestellt werden. Ein Finanzierungsplan dazu
durch die Kommission und die Mitgliedsstaa-
ten soll die Mittel ab 2010 verfügbar machen.
Insgesamt liegt der Finanzbedarf in einer Grö-
ßenordnung von bis zu 70 Milliarden Euro für
 einen Zeitraum von 10 Jahren23. Die Finanzie-

rung soll dazu auf der Basis Public-Public-Pri vate
(EU + Mitgliedsstaaten + privater Sektor) ge-
währleistet werden. 
Bevor diese ambitionierten konzertierten An-
strengungen konkret werden, sind neben einem
breiten Konsens auf europäischer Ebene natio-
nal vorbereitende Maßnahmen zu treffen. Eine
wesentliche Voraussetzung stellt eine nationa-
le Kofinanzierung dar. Anstoß- und Startphasen
bedürfen hierzu einer nationalen Finanzierungs-
basis, die auch zusätzliche Finanzierungsinstru-
mente und Maßnahmen der Bundesländer mit
einbindet. Strukturell bedarf es der Entwick-
lung eines international sichtbaren nationalen
Forschungsnetzwerks, das in Abhängigkeit zu
den prioritären Schwerpunktsetzungen der
österreichischen Beiträge zum SET-Plan gebildet
werden muss. Zusätzlich bedarf es einer aktiven
Mitarbeit in diversen Fachworkshops und Gre-
mien des SET-Plans genauso wie des Aufbaus
multilateraler Allianzen und Kooperationen auf
Projektebene sowie der Einbindung in Entschei-
dungsprozesse zur Schwerpunktsetzung und Fi-
nanzierung des SET-Plans. 
Eine wichtige Ergänzung zu nationalen und EU-
Aktivitäten stellt die mittlerweile 35-jährige in-
ternationale Zusammenarbeit Österreichs inner-
halb der Internationalen Energieagentur (IEA)
dar. Das Energy Technology Co-Operation Pro-
gramme ist dabei der rechtliche und organisa -
torische Rahmen für Kooperationsaktivitäten
unter den IEA-Mitgliedsstaaten, Nichtmitglieds -
staaten und Organisationen/Unternehmen. Die
Aktivitäten reichen von der Forschung bis zur
Unterstützung der Markteinführung und haben
ein jährliches finanzielles Volumen in der Grö-
ßenordnung von über 100 Millionen Euro.
In derzeit 42 Implementing Agreements koope-
rieren die wichtigsten Industrienationen welt-
weit. Österreich ist an 17 dieser Abkommen be-
teiligt, weitere Beitritte werden laufend geprüft.

22 „Towards a low carbon future“ – An European Strategic Energy Technology Plan (SET-Plan), Mitteilung 

der EC, COM(2007)723final, 22. November 2007
23 „Investitionen in die Entwicklung von Technologien mit geringen CO2-Emissionen (SET-Plan)“,

KOM(2009)519
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Die österreichische IEA-Beteiligung zeichnet
sich durch ein sehr günstiges Kosten-Nutzen-
Verhältnis aus und bietet die strategischen Vor-
teile, (i) internationale Trends und Entwicklun-
gen frühzeitig zu erkennen, (ii) einer Zusam-

menarbeit bei technologisch anspruchsvollen
Fragestellungen und (iii) internationale Markt-
chancen frühzeitig zu erkennen und damit eine
erfolgreiche Positionierung von Österreichs
Stärken zu gewährleisten. 
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Empfehlungen
Der Rat empfiehlt eine klare Strategie und

ausreichende Budgetierung bei ERA-NET,

euro päischen Industrieinitiativen und Joint-

Programming-Beteiligungen. Eine langfristige
Planung der spezifischen Beteiligungen soll es
ermöglichen, gezielte Abstimmungen zwischen
nationalen Programmen und europäischen The-
menschwerpunkten durchzuführen. Besonders
im Bereich Energieforschung ist es erforderlich,
eine Abstimmung mit europäischen Initiativen
zu optimieren und mögliche Lücken zwischen
nationalen und europäischen bzw. internationa-
len Programmen zu vermeiden. 
Umsetzung: BMVIT, BMWF, BMWFJ

Zeithorizont: bis 2011

Der Rat empfiehlt eine optimale Abstimmung

nationaler Energieforschungsprogramme mit

für Österreich relevanten Prioritäten des SET-

Plans. Der strategische Energie-Technologie-
plan (SET-Plan) stellt ein zentrales Element der
europäischen Energieforschung dar. Es ist daher
anzustreben, die österreichische Energiefor-
schung, speziell die Themen Smart Grids, Smart
Cities und Solarenergie, mit entsprechenden
Mitteln zu dotieren und bestmöglich in die euro -
päischen Planungen zu integrieren, um gestalte-

rischen Einfluss auf die Entwicklung nehmen
zu können. 
Umsetzung: BMVIT, BMWFJ

Zeithorizont: bis 2011

Der Rat empfiehlt den Ausbau bi- und multi-

lateraler Kooperationen zur Energiefor-

schung. Die positiven Effekte von Forschungs-
kooperationen liegen einerseits in einem bi-
(multi)direktionalen Wissenstransfer und der
Exzellenzbildung, andererseits bilden enge For-
schungskooperationen, insbesondere mit Län-
dern und Regionen im europäischen Raum mit
einem Aufholbedarf an innovativen Energielö-
sungen, auch die Möglichkeit für nachfolgende
Industrieprojekte. 
Umsetzung: BMWF, BMVIT, BMWFJ

Zeithorizont: ab 2010

Der Rat empfiehlt den Ausbau der IEA-For-

schungskooperationen. Die Kontinuität in der
internationalen Zusammenarbeit mit der IEA in
österreichischen Schwerpunktbereichen sollte
durch eine adäquate Finanzierung österreichi-
scher Beiträge erhalten und ausgebaut werden. 
Umsetzung: BMVIT

Zeithorizont: ab 2011
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Hintergrund und Herausforderung
FTI ist ein wichtiger, aber nur ein Politikbe-
reich, der angesprochen ist, wenn es um die
von der IEA geforderte „Energierevolution“
geht. Dies erfordert einerseits die Entwicklung
neuer „revolutionärer“ Produkte (Technology
Push) und dass diese auf den globalen Märkten
auch zum Einsatz gebracht werden. Anderer-
seits führen Anliegen potenzieller Nutzer zu
 einer verstärkten Nachfrage nach bestimmten
technischen Entwicklungen und Innovationen
(Demand Pull). Im besten Fall überlagern sich
diese Märkte. Dabei sollte die Entwicklung neu-
er Technologien parallel zum sozialen, politi-
schen und wirtschaftlichen Umfeld von interak-
tiven Innovationsprozessen getragen sein, um
eine möglichst rasche Aufnahme und Akzep-
tanz herbeizuführen. 
Herausfordernde Zukunftsbilder für den Ener-
giebereich entstehen dabei aus den Erforder-
nissen für Umwelt- und Klimaschutz und der
 Sicherstellung einer nachhaltigen Energiever-
sorgung. Eine gleichwertige Schlüsselrolle
kommt dabei sowohl der Reduktion von Treib-
hausgasemissionen, der Optimierung der Ener-

gieeffizienz und Reduktion des Endenergiever-
brauchs als auch der Entwicklung von neuen
„grünen“ Technologien in der Energieerzeu-
gung zu. Begleitende politische, ökonomische
und strukturelle Rahmenbedingungen sind in
diesem Zusammenhang tragend. Eine starke Ver-
netzung und Abstimmung zwischen den ener-
gierelevanten Politikbereichen bzw. strukturier-
te Dialogprozesse verschiedener Politik- und
Wirtschaftsbereiche können auf Interessenkon-
flikte eingehen und somit innovationsfreund -
liche Bedingungen schaffen. 
Ein innovationsförderndes Umfeld für die Ener-
gieforschung erfordert daher eine Strategie, die
durch eine offene Kommunikationskultur ge-
kennzeichnet ist und die Handlungsspielräume
während der unterschiedlichen (Produkt-)Ent-
wicklungsphasen offen lässt, um die richtigen
Mittel zum richtigen Zeitpunkt einzusetzen.
Die eingebundenen Politikbereiche sind daher
gefordert, Bedingungen und die Richtung für
ein funktionierendes Innovationssystem in der
Energieforschung zu kreieren, die eine erfolgrei-
che Entwicklung neuer Technologien fördern.

Empfehlungen
Der Rat empfiehlt langfristige Zielvorgaben

für erneuerbare Energieträger und Energie -

effizienz. Langfristige Ziele sollten richtungs-
weisend wirken und die Planbarkeit von Rah-
menbedingungen für Forscher und Projektent-
wickler über die einzelnen Entwicklungspha-
sen hinweg bis hin zu einem erfolgreichen
Markteintritt erhöhen. 
Umsetzung: BMWFJ

Zeithorizont: ab 2010

Der Rat empfiehlt eine regelmäßige Analyse sämt-

licher für Energieinnovationen relevanter Politik-

bereiche im Hinblick auf innovationsfördernde

und -hemmende Faktoren (Vorlage zur alle vier
Jahre stattfindenden IEA-Tiefenprüfung). Mit
entsprechend daraus abgeleiteten Maßnahmen
lässt sich der Umbau unseres Energiesystems
beschleunigen. Damit entstehen mehr Chancen
für innovative Energietechnologien. Angesichts

der Volatilität von Energiepreisen empfiehlt der
Rat wirtschaftspolitische Instrumente, die Inves -
titionsentscheidungen für langfristige FTI–Ent-
wicklungen unterstützen. Im Hinblick darauf
begrüßt der Rat zahlreiche Maßnahmen der
Energiestrategie Österreich. 
Umsetzung: BMVIT, BMWFJ

Zeithorizont: 1. Analyse bis 2012

Der Rat empfiehlt eine innovationsfördernde öf-

fentliche Beschaffung und Auftragsvergabe. Dies
hätte ein großes Potenzial, die Markteinführung
innovativer Energielösungen zu beschleunigen.
Die Vergaberichtlinien sollten Entscheidungen
für neue und daher risikoreichere Produkte und
Lösungen ermöglichen und daher das Billigst -
bieter-Prinzip durch ein Innovationsförderungs-
Prinzip ersetzen. 
Umsetzung: Bund und Länder

Zeithorizont: ab 2010
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Hintergrund und Herausforderung
Die gesellschaftlichen Bedürfnisse genauso wie
ökologische und ökonomische Rahmenbedin-
gungen stellen die Matrix für Entwicklungen in
der Energieforschung dar. In der Strategie 2020
des Rates für Forschung und Technologieent-
wicklung wurde die Energieforschung als be-
sonders bedeutendes Schwerpunktthema be-
trachtet, um für die Aufgaben in der Energiever-
sorgung, insbesondere im Zusammenhang mit
den Klima- und Umweltbedürfnissen, gerüstet
zu sein.
Eine Optimierung der Steuerung und des Zu-
sammenspiels unterschiedlicher Institutionen
ist dazu unabdingbar. Insbesondere die strategi-
sche Steuerung im Bereich Forschung, Techno-
logie und Innovation mit ihren enormen Auf-
wendungen muss dazu konsequent weiterent-
wickelt werden. Die Energieforschung hat wie
alle horizontalen Themen vielfältige inhaltliche,
strategische und institutionelle Anknüpfungs-
punkte. Zumindest vier Ministerien, alle größe-
ren Forschungsförderungseinrichtungen (FFG,
AWS, KLIEN, FWF), viele universitäre und außer-
universitäre Forschungseinrichtungen und Un-
ternehmen sind hier aktiv. Es ist leicht vorstell-
bar, dass eigenständiges Handeln dieser Akteu-

re zu Ergebnissen führen kann, die sowohl für
die Institution als auch für den Forschungsstand-
ort Österreich suboptimal sind. Hinzu kommt,
dass die Energieforschung auch auf regulatori-
sche, ökonomische und gesellschaftliche Ent-
wicklungen reagieren muss. 
Grundsätzliche Meilensteine dazu sollen in der
FTI-Strategie des Bundes definiert werden. Ziel-
findungsprozesse, die Definition von Zielen und
deren Umsetzung durch transparente Steue-
rungsprozesse sollen einen wirkungsorien -
tierten Einsatz begrenzter Mittel ermöglichen.
Um eine hohe Flexibilität dieser Prozesse zu
 gewährleisten und Entwicklungen sowie sich
ständig ändernde Rahmenbedingungen im FTI-
 Bereich wirkungsvoll steuern zu können, ist ein
regelmäßiges und wirkungsorientiertes Er -
gebnismonitoring und dessen Auswertung
 erforderlich. 
Die Aufgabe, eine nachhaltige Energieversor-
gung sicherzustellen, ist in stetigem Wandel be-
griffen und von vielen Faktoren abseits techno-
logischer Entwicklungen und Entdeckungen
 abhängig. Um auch längerfristige Ziele zu errei-
chen, ist ein interdisziplinärer Ansatz gefordert.
Durch die hohe Dynamik im energierelevanten
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Der Rat empfiehlt, in Zukunft bei der Eva -

luierung von FTI-Maßnahmen verstärkt Wir-

kungscontrolling einzusetzen. Insbesondere
bei thematischen Forschungsprogrammen, aber
auch bei strukturellen Maßnahmen sollte ver-
stärkt versucht werden, Erfolge und Wirkungen
festzustellen und den Zielsetzungen gegenüber-
zustellen. 
Umsetzung: BMVIT, BMWFJ

Zeithorizont: ab 2010

Der Rat empfiehlt die Weiterführung und den

Ausbau eines regelmäßigen Innovationsmoni-

torings im Bereich Energieforschung. Die Er-
hebung der wichtigsten Schlüsseldaten wie
Energieforschungsausgaben, Marktentwicklun-
gen ausgewählter Technologien und Perfor-
mance der EU-Forschung (Rückflüsse etc.) ist
 eine wichtige Grundlage für die Beurteilung von
Entwicklungen und eine Erfolgskontrolle. Die-
ses Monitoring soll auch in Zukunft regelmäßig
durchgeführt werden und die Ergebnisse samt
entscheidender Erkenntnisse aus dem Wirkungs -
controlling alle zwei Jahre als Bericht dem Rat
vorgelegt werden. 
Umsetzung: BMVIT

Zeithorizont: ab 2011

Der Rat empfiehlt, neue Steuerungsprinzi-

pien für die Energieforschung im Rahmen

 eines Pilotprojekts zu entwickeln, das Mecha-
nismen zur horizontalen Koordination zwischen
Institutionen und Themengebieten sowohl ent-
wickelt als auch austestet. Die Energieforschung
muss hier eine Pionierrolle übernehmen, die –
wenn sie erfolgreich ausgefüllt wird – für viele

horizontale Politikbereiche Lösungen bereithält. 
Umsetzung: BMVIT, BMWF, BMWFJ

Zeithorizont: bis 2012

Der Rat empfiehlt partizipative Strategiepro-

zesse zur Entwicklung neuer Schwerpunkte.

Um starre Strukturen zu vermeiden, sollten Ein-
schätzungen durch interdisziplinäre Experten-
panels und die Einbeziehung von Foresight-Stu-
dien und sozialwissenschaftlichen Aspekten zur
Entwicklung meist langfristiger Schwerpunkte
angeregt werden. 
Umsetzung: BMVIT, BMWF, BMWFJ

Zeithorizont: ab 2010

Der Rat empfiehlt eine Intensivierung der

 sozioökonomischen und ökologischen For-

schung, um technologische Weichenstellun-

gen bewerten zu können und die erforder -

lichen nichttechnischen Innovationen zu un-

terstützen. Im Sinne einer nachhaltigen, gesell-
schaftlich akzeptierten und ökonomischen Ener-
gieforschung empfiehlt der Rat, auch im Rah-
men der Energieforschung, technologische und
gesellschaftliche Lösungsansätze für die „Ener-
gierevolution“ gleichgewichtig zu verfolgen und
eine themenoffene und interdisziplinäre sozio-
ökonomische Forschung bedarfsorientiert zu
 intensivieren. Dabei spielt die Betrachtung der
Interaktionen zwischen den Bereichen Techno-
logieentwicklung, Diffusion von Innovationen,
rechtliche und ethische Bewertungen, staatli-
che Regulierung sowie soziopolitische Anreize
und Barrieren eine wesentliche Rolle. 
Umsetzung: BMVIT, BMWF, BMWFJ, BMLFUW

Zeithorizont: ab 2010

Innovationssystem und ihren maßgeblichen Ein-
fluss auf die strukturelle Entwicklung kann ein
systematischer Mix aus Monitoring-, Evaluie-
rungs- und Foresight-Aktivitäten durch eine kri-
tische Betrachtung zukünftiger Entwicklungen
und neuer Technologien frühzeitig negative
Trends erkennen und optimierte Zielentwick-
lungsprozesse in Gang setzen. Insbesondere
 ändern sich mit und durch den Einfluss neuer

Technologien auch gesellschaftliche Rahmen-
bedingungen, die wiederum ökonomische, öko-
logische, soziale und auch politische Verände-
rungen nach sich ziehen. Ein effizienter Weg für
die wissenschaftliche Betrachtung und Beob-
achtung all dieser Faktoren muss im Sinne einer
nachhaltigen Gesamtentwicklung gefunden
werden. Der Einsatz von Monitoring zu seinem
Selbstzweck ist zu vermeiden.

Empfehlungen
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Der Rat empfiehlt die Weiterentwicklung inte -

grativer Forschung zur Unterstützung der öko -

 nomischen und politischen Steuerung. Eine
zuverlässige Abschätzung der langfristigen Kos -
ten und Wirkungen neuer Technologien ist Vor-
aussetzung für die Entwicklung zukunftswei -
sender Strategien. Die effiziente Erfüllung klima-

und energiepolitischer Ziele unter Wahrung so-
zialer Gerechtigkeit erfordert daher „Life-Cycle-
Analysen“ für eine genaue Kenntnis der Rahmen -
bedingungen, die den Einsatz und die Leistbarkeit
erneuerbarer Energien maßgeblich beeinflussen. 
Umsetzung: BMVIT, BMWF, BMWFJ, BMLFUW

Zeithorizont: ab 2010
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